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man kennt das ja – die Geschenke- und
Grußkartenhektik in den letzten Tagen vor
Weihnachten. So war es auch an unserer
Hochschule Ende Dezember 2014. Dabei gab
es einige wichtige und prägende Ereignisse in
diesen Tagen, auf die es sich lohnt mit die-
sem Heft zurückzublicken.

Während einer gemeinsamen Sitzung mit
dem Senat hat sich am 17. Dezember unser
neuer Hochschulrat konstituiert. Die für fünf
Jahre bestellten Mitglieder – bekannte und
neue Gesichter – werden wir auf den näch-
sten Seiten ausführlich vorstellen. Zu den
wichtigsten Aufgaben des Hochschulrates
wird die Begleitung der Ende des Jahres an-
stehenden Wahl des Rektors gehören.

2014 hat sich die Hochschule erfolgreich
am Professorinnenprogramm des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung
(BMBF) beteiligt und wird in den kommen-
den fünf Jahren Zuschüsse für insgesamt drei
Professorinnen und weitere Maßnahmen be-
kommen. In den letzten Dezembertagen
konnten bereits zwei dieser Berufungsvor-
gänge erfolgreich abgeschlossen werden. Die
neuen Mitarbeiter unseres Hauses stellen wir
Ihnen wie gewohnt in der Rubrik „Köpfe“ in
dieser Ausgabe vor.

Auch die Rezertifizierung des audits „Fa-

Liebe Leser von campus³,

Prof. Dr. rer. nat. habil. Gunter Krautheim 
Rektor der Westsächsischen Hochschule

Prof. Dr. rer. nat. habil. Gunter Krautheim 

miliengerechte Hochschule“ konnte noch vor
Weihnachten mit Bravour abgeschlossen
werden. Damit trägt die Westsächsische
Hochschule Zwickau (WHZ) seit 2008 ohne
Unterbrechung diesen Titel.

Schließlich haben wir buchstäblich am
letzten „Diensttag“ des alten Jahres in unse-
rem Ministerium den Antrag auf „Selbst-
steuerung“ erfolgreich verteidigt. Für den
Außenstehenden weniger spürbar wird damit
einerseits die Autonomie der Hochschule
weiter gestärkt, und andererseits sollen sich
einige Verwaltungs- und Organisationsab-
läufe vereinfachen.   

Natürlich gab es im vergangenen halben
Jahr noch viele weitere interessante Ereig-
nisse an der WHZ. Ich wünsche Ihnen des-
halb viel Spaß beim Lesen der 17. Ausgabe
von campus³. Die Onlineausgabe des Heftes
und ständig aktuelle Nachrichten aus der
Hochschule finden Sie übrigens auch  auf
www.fh-zwickau.de!

Ihr
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RÜCKBLICK UND AUSBLICK
ein kernbereich visuell-ästhetischer elementarlehre in westsachsen längst überfällig
von karl clauss dietel

schätzung physikalischer gesetze liessen mich
bei der gestalterischen suche nach aerodyna-
misch optimalen fahrzeugkörpern vom steil-
heck des WUNIBALD KAMM ganz selbstver-
ständlich ausgehen. das war ungewöhnlich
gegenüber den fahrzeugmoden von damals,
entsprach aber unserer an BAUHAUS-ideen
geschulten auffassung von funktion und
form. meine plastischen grundstudien zu
kompakt-pkw von 196o/61 sind deshalb
wohl zu den weltweit ersten vollheckstudien
geworden. die an der zwickauer ingenieur-
schule vermittelten erkenntnisse trugen dazu
grundlegend bei.

mit dem grundentwurf zum WARTBURG
353 brachte ich dieses konzept dann in die
industrie ein. in eisenach angenommen,
wurde es von der industriezweigleitung in
karl-marx-stadt abgelehnt. mir widerfuhr
damit zum gestaltkonzept erstmals wider-
spruch, ablehnung bis teilweise hin zu hass,
sich fortsetzend während der gestaltungsar-
beit mit meinem partner an sieben nachfol-
gegenerationen zum TRABANT von
SACHSENRING. dies gründete immer in
akulturellem verhalten der kritiker. anders
hingegen jene partner, mit denen gemeinsam
bemerkenswertes entstand. sie alle hatten,
wie differenziert auch immer, kulturelle bin-
dungen – über musik, bildkunst, architektur,
literatur oder intensive naturnähe. ablehnung
und widerspruch nahmen erst in den siebzi-
gern ab, als sich der kompakt-pkw ob nicht

zu überlistender physik im ausland durchzu-
setzen begann und meine/unsere vollheck-
konzepte damit bestätigt wurden. bestritten
wurde dies konzept nicht nur bei einigen in
den werken, sondern besonders erbittert
auch von der TU dresden und paradoxer-
weise auch von der zwickauer ingenieur-
schule, deren erkenntnisse mich erst zum
steilheckkonzept geführt hatten. trotz hoher
naturwissenschaftlich-technischer kenntnisse
war ein visuell-ästhetisches vakuum bei den
kritikern feststellbar, das sie tagesmoden an-
himmeln und weitergreifendes nicht erken-
nen liess. erst nach 1990 änderten sich auch
an der zwickauer hochschule die auffassun-
gen.

ein frühes schlüsselerlebnis dazu: am
ZENTRALE ENTWICKLUNG FÜR DEN
KRAFTFAHRZEUGBAU KARL-MARX-
STADT/CHEMNITZ erzählte mir GERHARD
SCHREYER nach 1961, was er als eben aus-
gelernter 1938/39 bei der AUTO UNION in
chemnitz erlebte. dort war er beim 1:1-mo-
dellbau für eines der später gestalterisch be-
sten deutschen fahrzeuge, des F9, mit tätig.
die künstlerisch ausgebildeten gestalter WIL-
HELM BÖHM und GÜNTHER MICK-
WAUSCH arbeiteten dort im wohl ersten
gestaltungsatelier der deutschen fahrzeugin-
dustrie am gestaltbild des wagens. „Aller
acht, vierzehn Tage erschien WILLIAM WER-
NER, technischer Direktor der AUTO UNION,
um funktionsgemäß den Arbeitstand zu be-

„Gehen Sie so oft wie möglich zum Frei-
handzeichnen!“, rief uns der bereichsleiter
karosseriebau, WERNER ECKEL, an der zwik-
kauer ingenieurschule zu, als wir ein jahr-
zehnt nach kriegsende dort studierten. als
erfahrener, auch fachtexte schreibender
praktiker war er von eisenach nach zwickau
gekommen. alle pkw von BMW wurden bis
kriegsende dort gefertigt. ECKEL war deshalb
mit anspruchsvollen fahrzeugen vertraut und
versuchte uns dies zu vermitteln. er wußte,
ein gestaltetes fahrzeug ist nur mit gestalte-
rischem können zu entwerfen. das schmale
studienangebot zu darstellungstechniken
vermochte dies nicht auszubilden, das war
ECKEL klar und darauf gründete sein rat an
uns. diesem folgte ich, auch außerhalb im le-
gendären zwickauer zeichenzirkel bei PROF.
CARL MICHEL.

zum studienende hatte ich mich ent-
schlossen, danach gestaltung an einer kunst-
hochschule zu studieren. als mir dort im
fünften jahr zum diplom die gestaltung eines
pkw angetragen wurde, griff ich auf die stu-
dienerfahrungen meiner zwickauer zeit zu-
rück. ECKEL hatte uns auch grundlegendes
zur aerodynamik an fahrzeugen nahege-
bracht. er vermittelte uns dazu die geschichte
von EDMUND RUMPLER, PAUL JARAY,
REINHARD VON KOENIG-FACHSENFELD-
FACHSENFELD bis zu WUNIBALD KAMM.
als deutsch-schweizer hatte dieser an der
stuttgarter kraftfahrzeug-versuchsanstalt
1938/39 im windkanal zur aerodynamik ge-
forscht. er entdeckte das KAMM- oder steil-
heck, später vollheck genannt, als
fahrzeugkörper mit bestem luftwiderstands-
beiwert. krieg und nachkrieg mit us-ameri-
kanischen, modischen einflüssen liessen seine
erkenntnisse vergessen, modische stufen-
heckfahrzeuge dominierten. KAMM hatte
aber mit DAIMLER und BMW einzelne ver-
suchsfahrzeuge gebaut, durch verwerfungen
der vierziger wurden diese nicht publiziert
und vergessen. ECKEL wusste offenbar
davon und brachte uns die erkenntnisse im
zwickau der fünfziger als modernstes der ae-
rodynamik nahe. da  karosseriebau für kraft-
fahrzeuge in zwickau deutschlandweit erst-
malig eingerichtet wurde, war die weitergabe
der erkenntnisse von KAMM dies wohl auch.
das wusste ich 1960/61 an der berliner
kunsthochschule nicht, aber meine während
des zwickauer studiums gewachsene wert-

dieses kompaktfahrzeug mit minimaler verkehrsfläche und maximalem nutzvolumen ent-
wickelten karl clauss dietel und lutz rudolph in den jahren 1971 und 1972. 



sprechen. Das besondere daran: Jedesmal
kam er mit einem großen Packen unter dem
Arm. Darin befand sich immer eine Porträt-
plastik – plastisches Modellieren war das
Hobby von WERNER. Dazu liess er sich von
seinen Gestaltern mit ihrer Fachkompetenz
Korrektur geben, so wie er sich mit ihnen zum
Gestaltbild des F9 austauschte.“ mich beein-
druckte diese schilderung tief, weil sie den un-
verzichtbaren, wechselwirkend kulturellen
anspruch zwischen entwicklern und gestal-
tern beispielhaft belegte.

was empfehle ich aus erfahrungen ge-
stalterischer arbeit eines halben jahrhunderts
der hochschule, die mich mit prägte, für die
zukunft? ständige arbeit an den schnittstel-
len zwischen kunst und wissenschaft liessen
mich erkennen: training nur des rationalen
allein lässt menschen einseitig werden, das
technokratische droht. dies gründet in dem
von neurologen gefundenen wissen von der
dualen funktion des menschlichen gehirns.
das linkshirn arbeitet rational determiniert hin
zu erkenntnis, das rechtshirn emotional-an-
schaulich zu sinnlicher wahrnehmung. krea-
tive innovation entsteht im synaptischen
zusammenwirken beider gehirnhälften. LEO-
NARDO DA VINCI war künstlerisch ein genie
und gleichzeitig genialer konstrukteur. AL-
BERT EINSTEIN sprach von intuitiven ideen,
die ihm kamen und die er danach erst ratio-
nal zu theorien ausarbeitete. da wissen zen-
trifugal mit zunehmenden radien und mehr
beteiligten global exponentiell zunimmt,
muss gefragt werden, was diese erkenntnis-
flut zum menschen hin zu binden vermag.
meiner auffassung und erfahrung nach sind
dies wie seit alters her philosopohie, kunst
und religion.

für jedes studium, auch an der WHZ,
werden kenntnisse in algebra und grammatik
vorausgesetzt. das training der linkshirnhälfte
fordert dies, mathematiker oder lyriker müs-
sen daraus nicht zwangsläufig erwachsen.
elementares für visuell-ästhetisches und
damit für das rechtshirn aber wird nicht ver-
mittelt. weltweit wird diese elementarlehre
an exzellenten bildungsstätten praktiziert, im
deutschen osten als folge von technokratie,
die während faschismus und der DDR ent-
stand, kaum. solch gestalterische elementar-
lehre soll keine gestalter ausbilden, sondern
das bisher einseitig rationalistische training
nur einer gehirnhälfte überwinden.

an der WHZ ist prinzipiell durch die aus-
senstelle schneeberg ein visuell-ästhetisches
grundstudium vorhanden. regionale entfer-
nung läßt es für zwickau aber nicht wirksam
werden. die zwei sächsischen kunsthoch-
schulen dresden und leipzig entstanden auf
feudale weisung und übrigens aus wirt-
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schaftlichen gründen ende des siebzehnten
jahrhunderts. ein äquivalent für den kernbe-
reich sächsischer wirtschaft in westsachsen ist
historisch schon längst überfällig. die zeit
wird entscheiden, ob eine solche visuell-äs-
thetische bildungsstätte in chemnitz oder
zwickau erwachsen wird. kapazität der
schneeberger aussenstelle könnte dafür mit
genutzt werden, allerdings verlagert dann in
eine der beiden grossstädte.

denn im abgelegenen schneeberg fehlt,
aus etwas kenntnis weiß ich dies, der kultu-
relle resonanzboden und humus, den künst-
lerische ausbildungsstätten weltweit immer
nur in grossstädten finden. bis zu einer durch
modernere sächsische hochschulpolitik fun-
dierten entscheidung dazu ist der WHZ zu
empfehlen, einen kleinen kernbereich visuell-
ästhetischer elementarlehre einzurichten – je-

Karl Clauss Dietel wurde im Oktober 1934
in Glauchau-Reinholdshain geboren. Nach
der Lehre als Maschinenschlosser schloss
er 1956 die Ingenieurschule für Kraftfahr-
zeugbau Zwickau als Ingenieur fu ̈r Kraft-
fahrzeug-Karosseriebau ab. Anschließend
studierte er bis 1961 an der Hochschule
für bildende und Angewandte Kunst in
Berlin-Weißensee. Zwischen 1963 und
1984 entwickelte er sieben Nachfolgege-
nerationen für den PKW Trabant, die al-
lerdings nie in Serie gefertigt wurden.
Zudem gestaltete er Rundfunkgeräte (He-
liradio), Simson-Zweiräder und Textilma-
schinen (Diamant).
Zwischen 1986 und 1990 war er Direktor
der Fachschule für angewandte Kunst
Schneeberg. Seit 1992 ist er unter ande-
rem für Volkswagen und Porsche tätig.
2014 erhielt Karl Clauss Dietel den „De-
signpreis der Bundesrepublik Deutsch-
land“.

weils ein plastiker, grafiker und maler sind
dafür ausreichend. das training beider ge-
hirnhälften dadurch wird, davon bin ich fest
überzeugt, bei den studierenden kreative
früchte tragen.

der visuell-ästhetische vorkurs des deut-
schen BAUHAUS wird deshalb heute welt-
weit praktiziert. keine deutsche kulturleistung
seit tausend jahren erreichte solch globale
ausstrahlung. „Kunst und Technik – eine
neue Einheit“, das credo des BAUHAUS-
gründers WALTER GROPIUS, hat inzwischen
alle erdteile mit seinem anspruch erreicht.
kreatives daraus wird uns morgen noch mehr
als heute herausfordern.

AAnmerkung der Redaktion: In der Tradition
des Bauhauses legt der Autor Wert auf kon-
sequente Kleinschreibung.

steilheck der natur - vollheck des menschen. das foto des pkw machte karl clauss dietel nach
zweitägigem schneesturm im erzgebirge.
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Prorektor für Lehre und Studium der WHZ
tätig sowie 2010 und 2011 zeitweise deren
amtierender Rektor. 

Professor Michael Schneeweiß hat seit
2001 die Professur für Fertigungstechnik/
Spanungstechnik an der Westsächsischen
Hochschule Zwickau inne. Zuvor war er dort
unter anderem von 1994 bis 1998 stellver-
tretender Leiter des Demonstrationszentrums
„Bearbeitung neuer Materialien“.

Die externen Mitglieder des Hochschul-
rates – neben Dr. Michael Ermrich – sind:

• Dr. Pia Findeiß, seit 2008 amtierende Ober-
bürgermeisterin der Stadt Zwickau, 

• Dr. Eva Maria Hoyer, seit 1992 Direktorin
des Grassi-Museums für Angewandte Kunst
Leipzig, 

• Prof. Siegfried Fiebig, seit 2014 Geschäfts-
führer Technik und Logistik sowie Sprecher
der Geschäftsführung der Volkswagen Sach-
sen GmbH, und

• Dr. Stefan Knupfer, stellvertretender Vor-
standsvorsitzender der AOK PLUS Sachsen/
Thüringen.

Dr. Michael Ermrich, Geschäftsführender
Präsident des Ostdeutschen Sparkassenver-
bandes, wurde am 27. Februar einstimmig
zum neuen Vorsitzenden des Hochschulrates
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) gewählt. Zum Stellvertreter wählte
der Hochschulrat Prof. Siegfried Fiebig, Ge-
schäftsführer Technik und Logistik sowie
Sprecher der Geschäftsführung der Volkswa-
gen Sachsen GmbH.

Dr. Michael Ermrich ist seit 2013 ge-
schäftsführender Präsident des Ostdeutschen
Sparkassenverbandes. Er studierte Elektro-
technik an der Technischen Hochschule Il-
menau und promovierte mit einer Arbeit zur
elektronischen Schaltungstechnik zum Dr.-
Ing. Mehrere Jahre war er im Gießerei- und
Ofenbau Königshütte und bei PIKO Spielwa-
ren Sonneberg tätig. 

Seit 1990 war Dr. Michael Ermrich Ober-
kreisdirektor, seit 1994 Landrat des Landkrei-
ses Wernigerode und von 2007 bis 2013
Landrat des Landkreises Harz. Er ist unter an-
derem Aufsichtsratsvorsitzender der LBS Ost-
deutsche Landesbausparkasse AG, Vor-
standsmitglied des Deutschen Sparkassen-
und Giroverbandes sowie Vorstand des Ost-
deutschen Sparkassenverbandes. 2010

Neuer Hochschulrat hat sich konstituiert
Dr. Michael Ermrich wurde am 27. Februar zum Hochschulratsvorsitzenden gewählt

wurde er mit dem Verdienstkreuz am Bande
der Bundesrepublik Deutschland geehrt. Dr.
Michael Ermrich ist verwitwet und hat vier
Kinder.

Prof. Gunter Krautheim, Rektor der
Westsächsischen Hochschule Zwickau, zeigt
sich über die Wahl erfreut: „Mit Dr. Michael
Ermrich haben wir einen Hochschulratsvor-
sitzenden gewonnen, der viele Erfahrungen
mitbringt: als Ingenieur, als Regionalpolitiker
und als Finanzfachmann. Nicht zuletzt be-
deutet diese Wahl für ihn auch eine Rückkehr
in den Hochschulbereich. Davon wird die
WHZ profitieren.“

Am 17. Dezember 2014 hatte der Senat
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
getagt. Zu diesem Anlass traten erstmals
auch die neuberufenen Mitglieder des Hoch-
schulrates zusammen, der sich kurz zuvor
konstituiert hatte. Gemäß Grundordnung der
WHZ gehören dem Hochschulrat sieben Mit-
glieder an. Zwei davon sind Mitarbeiter oder
Angehörige der Hochschule. Dies sind Pro-
fessor Benno Fellenberg und Professor Mi-
chael Schneeweiß.

Prof. Benno Fellenberg ist seit dem Jahr
1992 Professor für Mathematik an der WHZ.
Er war unter anderem von 2003 bis 2011 als

Die neuen und die bekannten Mitglieder des Hochschulrates der Westsächsischen Hoch-
schule mit Rektor Prof. Gunter Krautheim (Dritter von links) von links nach rechts: Dr. Eva
Maria Hoyer, Dr. Stefan Knupfer, Prof. Michael Schneeweiß, Dr. Pia Findeiß, Prof. Siegfried
Fiebig und Prof. Benno Fellenberg.

Dr. Michael Ermrich weiß als Mitglied meh-
rerer Gründungskommmissionen der Fach-
hochschule Harz um die Belange der
Fachhochschulen.
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Hochschulsteuerung mit Strategischem Controlling
Neue Stabsstelle liefert Informationen für das Erkennen von Entwicklungstendenzen
von Kay Seidemann

Angesichts neuer Rahmenbedingungen
für die Steuerung der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau (WHZ) bedarf es eines in die
Zukunft gerichteten, stärkeren strategischen
Denkens und Handelns auf Hochschulebene.
Zum einen zieht sich der Staat im Idealbild
des sogenannten „Neuen Steuerungsmo-
dells“ aus der Detailsteuerung der Hoch-
schulen zurück und führt sie durch ge-
meinsame strategische Zielvereinbarungen,
die an die Vergabe von leistungsbasierten Fi-
nanzmitteln an die Hochschule gekoppelt
sind („Ressourcen gegen Leistung“). Ande-
rerseits existiert ein (Quasi-)Wettbewerb im
Hochschulsektor – beispielsweise um Studie-
rende, Professoren, Mitarbeiter oder Dritt-
mittel. Demzufolge benötigt die Hoch-
schulleitung entscheidungsrelevante Infor-
mationen, die durch ein frühzeitiges Erken-
nen von Entwicklungstendenzen im rele-
vanten Hochschulumfeld gewonnen werden
und entsprechende Anpassungs- und Inno-
vationsvorgänge in der Hochschule auslösen.

Neue Stabsstelle 
„strategisches Controlling“

Vor diesem Hintergrund wurde zum 
1. August 2014 explizit das „strategische
Controlling“ als Stabsstelle im Rektorat der
Hochschule etabliert. Sie verfolgt das Ziel, die
künftigen Erfolgs-, Finanz- und Risikopoten-
ziale der WHZ zu erfassen, zu analysieren
und zu steuern. Betrachtet werden langfristig
sowohl die Hochschule in ihrer Gesamtheit
als auch die einzelnen Struktureinheiten. Für
strategische Entscheidungen (zum Beispiel
betreffend Studiengänge, Forschungspro-
jekte, Personal, Finanzen oder Flächen) oder
für die Einschätzung künftiger politischer,
wirtschaftlicher, gesellschaftlicher oder de-
mographischer Trends schafft das strategi-
sche Controlling damit eine fundierte
Informationsgrundlage für die Hochschullei-
tung.  

Zentrale Größen des strategischen Con-
trollings sind (finanzielle und nicht-finan-
zielle) Kennzahlen und Indikatoren, die die
Hochschulleistungen mengen- und qualitäts-
mäßig erfassen. Dabei sind aktuelle Finanz-
und Leistungskenngrößen mit entsprechen-
den zukunftsorientierten Potenzial- und
Messgrößen der Hochschule zu kombinieren,
die für die langfristige Sicherung der strate-

gischen Erfolgsfaktoren relevant sind. Mit
Hilfe verschiedener Controllinginstrumente
können die vorhandenen beziehungsweise
aufbaubaren Hochschulkompetenzen und
-potenziale betrachtet und analysiert wer-
den. 

Die Abstimmung der individuellen Hoch-
schulplanung mit der Landesplanung hat in-
nerhalb des strategischen Controllings eine
besonders hohe Bedeutung. Es sind Pla-
nungs- und Zielvereinbarungsetappen (2016,
2020, 2025) zu bestimmen, in denen die
Hochschule ausgehend von den politischen
Ansprüchen zur Hochschulentwicklung ihre
Zielvorstellungen und Erwartungen präzisiert.
Zudem sind insbesondere die finanziellen
Chancen und Risiken für die Hochschule zu
analysieren, die sich aus den leistungsbasier-
ten Zielvereinbarungen mit dem Land erge-
ben. 

Gemäß den herausgearbeiteten Stärken
und Chancen werden innerhalb der Hoch-
schulplanung und -entwicklung – ausgehend
von der Vision und dem Leitbild der Hoch-
schule – Aspekte wie beispielsweise die Defi-
nition von Zielgruppen, Ausschöpfung von
Studierendenpotenzialen, Studienangebote,
Studienplatzkapazitäten, Profilbildung oder
Standortstruktur durch das strategische Con-
trolling thematisiert und in Zukunftsstrate-
gien der Hochschule übersetzt. Des Weiteren
unterstützt es die Hochschulleitung bei der
Umsetzung der erforderlichen strategischen
Maßnahmen sowie beim optimalen Einsatz
der Ressourcen in den einzelnen Hochschul-
bereichen.

Aufgaben 
des Controllings

Aus vorstehenden Ausführungen wird of-
fensichtlich, dass das strategische Controlling
weit mehr als ein Kontrollinstrument ist. Es
hat durchaus eine Kontrollfunktion, jedoch ist
es noch viel mehr ein Informationssystem für
die Hochschulleitung. Es versorgt sie mit ent-
scheidungsorientierten Informationen und
unterstützt maßgeblich den Prozess der
Hochschulplanung und -entwicklung. Damit
erfüllt das strategische Controlling sowohl für
die interne Steuerung der Hochschule (zum
Beispiel Zielvereinbarungen mit den Fakultä-
ten) als auch für die Rechenschaft und Legi-
timation nach außen (zum Beispiel gegen-

über dem Staat und Projektpartnern) eine
zentrale Funktion.

Der Controller als 
„betriebswirtschaftlicher Berater“

Darüber hinaus wird deutlich, dass das
strategische Controlling nicht isoliert vom
operativen Controlling und von anderen Lei-
stungsprozessen, Struktureinheiten oder Pro-
jekten an der WHZ operiert. Vielmehr ist es
Aufgabe des strategischen Controllers, ge-
zielt die strategische Planung mit operativen
Finanz- und Leistungskenngrößen sowie den
eruierten künftigen Ressourcen- und Repu-
tationschancen der Hochschule zu verknüp-
fen. Somit fungiert der strategische
Controller als eine Art „betriebswirtschaftli-
cher Berater“ für die Hochschulleitung.
Zudem kann er als Initiator, Koordinator oder
Aktionsträger in Prozessen und Projekten an
der WHZ agieren, um aktiv die Umsetzung
beschlossener Maßnahmen zu begleiten.
Schlussfolgernd ist der strategische Controller
Ansprechpartner und Bindeglied für die stra-
tegische und operative Ebene der Hoch-
schule, um im Sinne eines „ganzheitlichen
Hochschuldenkens“ die Erfolgspotenziale der
Hochschule langfristig zu sichern und auszu-
bauen.

Der Autor
Kay Seidemann ist seit 1. August 2014 Refe-
rent für strategisches Controlling und Beru-
fungsbeauftragter an der Westsächsischen
Hochschule Zwickau. Der gebürtige Thürin-
ger arbeitete nach seiner Ausbildung zum
Bankkaufmann vier Jahre als Bankberater
und absolvierte eine Weiterbildung zum
Bankfachwirt. Vor seiner Tätigkeit in 
Zwickau war er an der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena beschäftigt.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Seidemann

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?  das künftige Zeit-
alter
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Juglans regia
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen? intuitive Begabung
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Gelungener Start für Qualitätsmanagement-Projektarbeit
Westsächsische Hochschule beteiligt sich an sachsenweitem Verbundprojekt
von Ulrike Lemberg und Marianne Vogel 

Mit einer Laufzeit von mehr als zwei Jah-
ren läuft noch bis Ende 2016 das Verbund-
projekt Qualitätsmanagement der fünf säch-
sischen Hochschulen für angewandte Wis-
senschaften (HAW). Zu diesen gehören
neben der Westsächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ) die Hochschule für Technik
und Wirtschaft Dresden, die Hochschule für
Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig, die
Hochschule Mittweida und die Hochschule
Zittau/Görlitz. Der offizielle Startschuss für
das vom Sächsischen Ministerium für Wis-
senschaft und Kunst geförderte Projekt fiel
am 1. Oktober 2014. Das Vorhaben unter-
stützt die an der  WHZ und den anderen
sächsischen Hochschulen bereits begonnenen
Aktivitäten zur Weiterentwicklung der hoch-
schuleigenen Qualitätssicherungsmaßnah-
men. Ziel des gemeinsamen Verbundvor-
habens ist die hochschulindividuelle Einfüh-
rung und Weiterentwicklung eines Qualitäts-
sicherungs- und Qualitätsmanagement-
konzepts auf Basis hochschulübergreifender
Standards und Leitlinien. 

Im Mittelpunkt des Handels steht die
Kundenzufriedenheit, die dann am größten
ist, wenn die Studierenden an der Hochschule
in die Lage versetzt werden, das Studienziel
zu erreichen. Neben den akkreditierten Stu-
diengängen muss dazu auch die serviceorien-
tierte Begleitung während des gesamten
Studiums stimmen, müssen zentrale Anlauf-
stellen und Ansprechpartner für alle studien-
relevanten Fragen zur Verfügung stehen und
das Studienumfeld stimmen.

Bei der Auftaktveranstaltung trafen sich
Mitte Oktober die Projektleiter sowie die Mit-
arbeiter aus dem Bereich Qualitätsmanage-
ment der fünf sächsischen HAWs, um sich in
der zum Teil neuen Zusammensetzung ken-
nenzulernen und zu vernetzen sowie Maß-
nahmenpakete und die Gestaltung der Zu-
sammenarbeit abzustimmen.

Gemeinsam wurden drei Aufgabenfelder
entwickelt, die jeweils zwei Maßnahmenpa-
kete umfassen. Bis 2016 werden verschie-
dene Workshops und Veranstaltungen ge-
plant, um die Kommunikation und Zusam-
menarbeit zwischen den HAWs zu fördern
und das Qualitätsverständnis in den beteilig-
ten Hochschulen zu erhöhen. 

Um das Qualitätsmanagement-Projekt
auch außerhalb der Hochschulen bekannt zu
machen wird es einen gemeinsamen Auftritt

dazu auf der Internetseite haw-sachsen.de
geben. Diese gemeinsame Internetplattform
wurde bereits vor einiger Zeit zur öffentlich-
keitswirksamen Darstellung  der Forschungs-
aktivitäten der fünf HAWs etabliert und soll
nun zur generellen Kommunikationsplattform
für hochschulgemeinsame Veröffentlichun-
gen und aktuelle Informationen ausgebaut
werden.

Das zweite Projekttreffen, das Ende No-
vember ebenfalls in Zwickau stattfand, war
der Erarbeitung eines Leitbildentwurfs gewid-
met und bot Raum für die Diskussion des ge-
meinsamen Qualitätsverständnisses. Um das
Projekt transparent zu gestalten und die
Hochschulen einzubeziehen, wurden Infor-
mationstage diskutiert, die an den Hochschu-
len durchgeführt werden sollen. Zu einem
späteren Zeitpunkt soll ein Tag der Qualität in
Form einer Konferenz stattfinden, wo (Zwi-
schen-)Ergebnisse der Projektarbeit präsen-
tiert werden. Auf Ebene der Hochschule
wurde bereits vor längerer Zeit eine Arbeits-
gruppe des Rektorats unter Leitung von Prof.
Dr. Gundolf Baier, Prorektor für Lehre und
Studium an der WHZ, gebildet, die im Som-
mer des vergangenen Jahres ihre Arbeitstref-
fen aufnahm und bereits erste Schritte zur
Koordinierung der Aufgaben und zur Zielpla-
nung unternahm.  Durch die Projektförderung
innerhalb des Verbundprojekts Qualitätsma-
nagement der sächsischen Hochschulen für
angewandte Wissenschaften, kurz QM5, hat
sich die Zusammensetzung der Arbeitsgruppe
nochmals verändert.

In mehreren Meetings der Arbeitsgruppe
wurden die notwendigen Voraussetzungen

geschaffen, den Ablauf des Projektes koordi-
niert zu gestalten. Unter anderem stellten die
Bereiche Lehre und Forschung ihre bisher eta-
blierten und regelmäßig durchgeführten
Qualitätssicherungsmaßnahmen vor. Der Be-
reich Verwaltung folgt im bereits geplanten
nächsten Treffen.

In Anlehnung an die Vorgehensweise des
Verbundprojektes wurden Vorschläge für die
Dokumentation des Qualitätsmanagements
sowie für ein Glossar qualitätsmanagement-
relevanter Fachtermini erarbeitet und disku-
tiert. Auch die Prozessaufnahme und
-dokumentation laufen – aktiv unterstützt
durch studentische Hilfskräfte – bereits seit ei-
niger Zeit.  Ein weiteres Ziel ist es, dass alle
Struktureinheiten in den Qualitätsregelkreis
aufgenommen werden. Für eine offene Qua-
litätskultur, wie sie den Mitgliedern der Ar-
beitsgruppe vorschwebt, werden alle Mit-
glieder und Angehörigen der Hochschule in
das System eingebunden. Die QM-Arbeits-
gruppe des Rektorats wird sich für jeden
Hochschulbereich ausreichend Zeit nehmen
und das Qualitäts-Projekt vorstellen. In die-
sen Gesprächen sollen die bisher genutzten
Qualitätsmaßnahmen definiert und weiter-
entwickelt sowie einzelne Prozesse aufge-
nommen werden.

Die Autorinnen
Ulrike Lemberg erarbeitet ein Konzept für
den Aufbau eines Qualitätsmanagementsy-
stems an der WHZ; Marianne Vogel ist Ko-
ordinatorin im Projekt „Qualitätsmanage-
ment der sächsischen Hochschulen für Ange-
wandte Wissenschaften“ (QM5).

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Vogel

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? 
Ich fühle mich im jetzigen
Zeitalter ganz wohl.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Fette Henne – pflegeleichte Blüten-
pracht, die nicht giftig ist ☺
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen? 
Ich würde mich gerne überall hin beamen
können, um Kosten und vor allem Zeit zu
sparen. ☺

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Lemberg

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? Ich würde gern das
15. Jahrhundert besuchen
und gemeinsam mit Christopher Kolum-
bus auf Entdeckungsreise gehen.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?  Ich wäre eine Akazie. Es ist eine tolle
Vorstellung, die Wärme und die wunder-
bare Weite der Wüste zu erleben.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen? Heilen durch Hand
auflegen



ihre Einträge im FIS freizu-
schalten. 

Wer ist Adressat?

Das Forschungsinformati-
onssystem soll in der regiona-
len und überregionalen
Wirtschaft verbreitet werden
und damit den Wissens- und
Technologietransfer in die

Wirtschaft unterstützen. Potentielle externe
Kooperationspartner, WHZ-Mitarbeiter, Pro-
fessoren und Interessenten können sich
schnell mit Hilfe von Such- und Filterfunktio-
nen über die Forschungsleistungen der WHZ
und des FTZ e.V. informieren und gelangen
effizient an die zuständige Kontaktperson.

Transfer über neues 
Forschungsmagazin

In Ergänzung zum neuen Forschungsin-
formationssystem wird der bisherige For-
schungsbericht ab diesem Jahr in Form eines
Forschungsmagazins gestaltet. Ähnlich dem
Magazin campus³ wird es ein jährliches Ma-
gazin geben, das aktuelle Beiträge aus der
Forschung sowie statistische Zahlen veröf-
fentlicht. Eine sehr gute Grundlage für die In-
halte bilden die eingetragenen Forschungs-
aktivitäten im neuen Forschungsinformati-
onssystem. Das Magazin als ein weiteres In-
strument des Wissenstransfers wird in
Zusammenarbeit mit dem Dezernat For-
schung, Technologie- und Wissenstransfer,
der Studien- und Öffentlichkeitsarbeit und
dem Prorektor Forschung und Wissenstrans-
fer entstehen.

Transfer über Köpfe 
und Ausgründungen

Die Hochschule für Technik, Wirtschaft
und Kultur Leipzig (HTWK), die Hochschule
Mittweida und die Westsächsische Hoch-
schule Zwickau (WHZ), wollen sich zukünftig
intensiver mit der Verknüpfung von Hoch-
schulbildung, Forschung und Wirtschaft aus-
einandersetzen und gemeinsam den Transfer
von wissenschaftlichen Erkenntnissen in die
Unternehmen der Region und die damit ver-
bundene regionale Entwicklung vorantrei-
ben. Für die Realisierung dieser Zielstellung
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Neue Wege beim Wissens- und Technologietransfer 
Forschungsinformationen der Westsächsischen Hochschule online abrufbar
von Matthias Richter und Ivonne Mallasch

Viele forschungsstarke Fach-
hochschulen und Universitäten ver-
öffentlichen ihre Forschungs-
aktivitäten in Online-Datenbanken.
Auch die Westsächsische Hoch-
schule Zwickau (WHZ) entwickelt
sich auf dem Gebiet des Wissens-
und Technologietransfers weiter und
stellt sich dem nationalen Wettbe-
werb. Aus diesem Grund wurde in
den vergangenen Monaten ein
„Forschungsinformationssystem“ (FIS) ent-
wickelt, das unter dem Link: http://fis.fh-
zwickau.de zu finden ist. 

Bereits in Ausgabe 15 von campus³ be-
richteten wir über das neue Forschungsinfor-
mationssystem, gefördert durch Mittel des
Sächsischen Ministeriums für Wissenschaft
und Kunst im Projekt „Qualitätsmanage-
ment/Qualitätssicherung in der Forschung“,
dessen Pilotphase 2014 realisiert wurde. Die
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kul-
tur in Leipzig (HTWK) wird das Datenbank-
modell der WHZ zukünftig auch nutzen und
beteiligte sich im vergangenen Jahr an der
Entwicklung. Durch die strategische Zusam-
menarbeit beider Hochschulen und die Ex-
pertise vieler Testnutzer entstand ein
effizientes Datenbankkonzept. Kürzlich star-
tete an der WHZ die Dokumentation der For-
schungsaktivitäten über diese Datenbank.

Motivation 
für die Entwicklung des FIS

Die Eingaben im FIS sind ab sofort
Grundlage für den Transfer der Forschungs-
aktivitäten zwischen WHZ und Wirtschaft.
FIS unterstützt zum einen das Forschungs-
marketing der WHZ und bietet zum anderen
durch eine optimierte Such- und Filterfunk-
tion potentiellen Partnern die Möglichkeit,
schnell und effizient an den gewünschten
Kontakt im jeweiligen Fachgebiet zu kom-
men. Weiterhin erleichtert die Datenbank
den Mitarbeitern und Professoren der WHZ
die interne Vernetzung. Jeder Professor hat
die Möglichkeit, seine Forschungsprojekte in
Form von Kurzbeiträgen für einen breiten In-
teressentenkreis im FIS zu veröffentlichen.
Ziel ist es, ein lebendiges und aktuelles Kom-
munikationsmedium zu etablieren, in dem
die Nutzer tagesaktuelle Informationen zu
Forschungsprojekten, Nachwuchsförderung,

Publikationen, Gutachtern und Gremienar-
beiten sowie zu wissenschaftlichen und
künstlerischen Veranstaltungen erhalten.

Was ändert sich für die 
Professoren?

Damit das FIS als ein effizientes Tool ak-
tiviert werden konnte, wurden alle for-
schungsbezogenen Datensätze aus den
Jahren 2012, 2013 und 2014 eingetragen,
so dass sich mögliche Partner bereits mit der
Freischaltung des FIS über die Forschungs-
aktivitäten der WHZ informieren können.
Jeder Professor kann sich nun in die Daten-
bank einloggen und seine persönlichen Da-
tensätze täglich aktualisieren. Forschungs-
projekte, mit Ausnahme der Projekte des
Forschungs- und Transferzentrums e.V.
(FTZ), werden zukünftig durch das Dezernat
Forschung, Wissens- und Technologietrans-
fer (DFWT) nach Eingang des Zuwendungs-
bescheids eingetragen. Die Professoren
können zu jedem Projekt Kurzberichte mit
Bildmaterial anlegen, um nähere Informatio-
nen zum Projekt zu veröffentlichen oder sie
nutzen die Möglichkeit, einen beziehungs-
weise mehrere persönliche Stellvertreter für

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Mallasch

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Vielleicht mal eins ohne
Menschen.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Schlafmohn.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Aufwachen bevor der Wecker klingelt. 

Screenshot der Startseite des Forschungs-Informations-Systems.
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beantragten die genannten Hochschulen
beim Sächsischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst (SMWK) gemeinsam Mit-
tel für den Ausbau einer Transferstelle an
jeder Hochschule. Der Transferbeauftrage
soll den Wissenstransfer über die verschiede-
nen Kanäle wie bspw. Transfer über Koope-
rationen, Kontaktvermittlung, Schutzrechte
und Köpfe zentral koordinieren und steuern.
Neben der Zusammenarbeit mit den Grün-
dungsbeauftragten (Saxeed), Forschungsein-
richtungen (FTZ e.V.) und Fakultäten soll ist
die Transferstelle auch eine Art Dienstleister
für die Professoren im Hinblick auf Kontakt-
vermittlung und Partnersuche sein.

Portal soll Forscher 
zukünftig unterstützen

Innerhalb des SMWK geförderten Pro-
jekts „Implementierung von Qualitätskon-
zepten in der Forschung an Hochschulen für
Angewandte Wissenschaften“ werden die in
den vergangen Jahren bereits erarbeiteten
Qualitätskonzepte bis 12/2016 umgesetzt.
Neben der Integration des Qualitätsmanage-
ment in der Forschung in das hochschulweite
QM, wird aktuell ein Prozessportal entwik-
kelt. Das Portal wird in Zusammenarbeit mit
den Dezernaten sowie Mitarbeitern und Pro-
fessoren entwickelt und unterstützt die Pro-
fessoren von der Ideenphase über die
Beantragung von Projekten bis zur Durch-
führung und Verwertung der Ergebnisse. Ziel
ist es, die vorhandene Infrastruktur zu nut-
zen, Abläufe effizienter zu gestalten und das
schnelle Auffinden von Dokumenten zu er-
möglichen. 

Die Autoren
Prof. Dr. Matthias Richter ist Prorektor für
Forschung und Wissenstransfer an der West-
sächsischen Hochschule.
Dipl.-Kffr. (FH) Ivonne Mallasch arbeitet seit
2012 im Prorektorat Forschung und Wis-
senstransfer als Projektkoordinatorin.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Richter

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Eine Zeitreise durch die
Geschichte der Menschheit!
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Fette Henne
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Gelassenheit bei Extremsituationen

Erfolgreich auf Leipziger Messe
Fakultät Elektrotechnik präsentiert sich auf der ENERTEC

Die Energietechniker der Fakultät Elektro-
technik der Westsächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ) waren vom 27. bis 29. Januar
2015 erfolgreich als Aussteller auf der ENER-
TEC, der internationalen Fachmesse für Ener-
gieerzeugung, -verteilung und -speicherung,
in Leipzig vertreten. Gemeinsam mit langjäh-
rigen Partnern aus der Industrie präsentierten
sie sich auf einem gemeinsamen Messestand.

Die WHZ-Vertreter und ihre Partner, dar-
unter zum Beispiel die SLG – Prüf- und Zerti-
fizierungs GmbH, die EES – Effiziente
Energiespeichersysteme GmbH, die Flexiva
automation & Robotik GmbH und die Wittig
Electronic GmbH, stellten die Ergebnisse ihrer
Forschungsaktivitäten auf folgenden Gebie-
ten vor:
• Sicherheitsprüfungen an Energiespeichern,
speziell akkubetriebene Werkzeuge und Pe-
delecs (Elektrofahrräder). Gezeigt wurden
Präsentationen zum Thema und Poster mit
Ergebnissen durchgeführter Sicherheitstests
• Ressourcen- und Energieeffizienz: Dezen-
trale Energieerzeugung – auch im Zusam-
menspiel mit dem Niederspannungsver-
teilungsnetz. Im Fokus der Ausstellung stand
der modulare ZEMIS Energiebaukasten, wel-
cher aufgrund seiner flexiblen Hard- und
Software-Plattform universelle Einsatzberei-
che ermöglicht. Mit dessen Hilfe können
unter anderem anspruchsvolle Aufgabenstel-
lungen des Energiemanagements und der

Energiewandlung in einem Verbraucher typi-
schen Leistungsbereich bis etwa 10kW kom-
fortabel und schnell gelöst werden.
• Kundenspezifische Energiespeicherlösungen
sowohl für den Privatbereich als auch für
kleine und mittelständige Unternehmen. Im
Speziellen ist dies die Entwicklung, Herstel-
lung und der Vertrieb von elektrischen Ener-
giespeichersystemen und Heizstabregelungen
sowie deren Service und Wartung
• Innovative Anwendungen mit Superkon-
densatoren und Lithium-Kondensatoren.

Neben den zahlreichen Diskussionen zu
den Exponaten und zu aktuellen Forschungs-
themen konnte die Fakultät auch ihr ausge-
zeichnetes Potenzial zur Ausbildung von
Diplomingenieuren in der Elektrotechnik prä-
sentieren. „Die Resonanz des Fachpublikums
lag deutlich über den Erwartungen“, so
Mirko Bodach, Professor für Elektrische Ener-
gietechnik/Regenerative Energien. 

Am 27. Januar 2015 besuchte Martin
Dulig, Sächsischer Staatsminister für Wirt-
schaft, Arbeit und Verkehr und stellvertreten-
der Ministerpräsident des Freistaates Sachsen,
den Messestand. Auch die Geschäftsbe-
reichsleitung der Messe Leipzig sowie der
Bürgermeister für Wirtschaft und Arbeit der
Stadt Leipzig, Uwe Albrecht, und weitere
hochrangige Vertreter aus Politik und Wirt-
schaft statteten dem Messestand einen Be-
such ab. 

Martin Dulig (links), Sächsischer Staatsminister für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr, findet
Gefallen am WHZ-Exponat. Daneben von links nach rechts: Prof. Mirko Bodach von der
Westsächsischen Hochschule Zwickau, Uwe Albrecht, Leipziger Bürgermeister für Wirtschaft
und Arbeit, Markus Geisenberger, Geschäftsführer der Leipziger Messe GmbH.



Sprache als Schlüssel 
Forschungsprojekt zur Demenzdiagnostik bei gehörlosen Menschen
von Martin Grünendahl und Annegret Burkhardt 

In der Diagnostik von Demenzerkran-
kungen bei hörenden Menschen wird auf
eine Vielzahl von Methoden zurückgegriffen.
Neben Laboruntersuchungen und bildge-
benden Verfahren wie CT und MRT werden
unter anderem standardisierte Gedächtnis-
tests sowie Gespräche mit den Betroffenen
und ihren Angehörigen berücksichtigt. Eine
veränderte Sprachverwendung und ein ver-
ändertes Sprachverständnis der Demenzer-
krankten können dabei frühe Hinweise auf
die Krankheit sein und spielen daher eine
zentrale Rolle. 

Während bildgebende Verfahren und
Arztgespräche mit Hilfe von Gebärden-
sprachdolmetschern prinzipiell auch für ge-
hörlose Menschen zugänglich sind, liegen
bisher nur in Großbritannien und Finnland
erste Entwürfe für standardisierte Testverfah-
ren in den jeweiligen Landesgebärdenspra-
chen vor. Das vorliegende Projekt hatte zum
Ziel, Erkenntnisse über Sprachverwendung
und Sprachverständnis von gehörlosen älte-
ren Menschen mit Demenz zu gewinnen, um
ein standardisiertes Testverfahren zur De-
menzdiagnostik in Deutscher Gebärdenspra-
che (DGS) vorzubereiten. Damit können in
der Folge speziell die Früherkennung und die
frühe Beratung dieser Zielgruppe verbessert
werden. 

Das Projektteam bestand aus einem Pro-
fessor der Gesundheits- und Pflegewissen-
schaften und einer Psychologin, beide mit
Erfahrungen und fundiertem Wissen im Be-
reich Demenz(diagnostik), einer Professorin
und mehreren gebärdensprachkompetenten
studentischen Hilfskräften aus dem Gebär-
densprachdolmetschen sowie einer Gebär-
densprachdolmetscherin und einer gehör-
losen Sozialarbeiterin, jeweils mit linguisti-
schen Kenntnissen über die Deutsche Gebär-
densprache und die kulturellen Besonder-
heiten innerhalb der Gehörlosenkultur. 

Entwickelt wurde ein Untersuchungsin-

strumentarium, mit dessen Hilfe Gebärden-
sprachdaten gesammelt und im Hinblick auf
sprachliche Besonderheiten ausgewertet
wurden. Die Untersuchungen wurden von
der gehörlosen Mitarbeiterin des Projekts in
Gebärdensprache durchgeführt, so dass
keine Sprachbarrieren entstanden und sich
die Probanden in ihrer natürlichen Sprache
verständigen konnten. Insgesamt konnten
sachsenweit 29 gehörlose Männer und
Frauen im Alter von über 65 Jahren inter-
viewt werden. Bei 13 Probanden bestand der
Verdacht auf eine Demenzerkrankung. In
Anbetracht der kleinen und sehr spezifischen
Ausgangsstichprobe ist das ein großer Erfolg.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Burkhardt

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Die Zukunft, um zu wis-
sen, was sie für uns bereithält
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? eine Palme in den Tropen
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Telekinese, um mir auf der Couch liegend,
Schoki, Getränke und die Fernbedienung
„holen“ zu können

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Grünendahl

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Die Romanik mit all ihren
wunderbaren Klöstern, Kirchen und Kunst-
werken.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? 
Wahrscheinlich doch fleischfressend, auch
wenn ab und zu vegan in Ordnung ist. 
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Beamen wäre nicht schlecht, um Freunde
und Familie öfter zu sehen.

Für die Ausbildung von Geärdensprachdolmet-
scher steht an der Westsächsischen Hochschule
modernste Technik zur Verfühung.
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Die Kontakte zu den Probanden wurden
unter anderem mit Hilfe des Beratungszen-
trums „Gehörlose im Alter“ Dresden (GIA)
hergestellt. 

Ein Hauptbestandteil der Untersuchung
war ein semistrukturiertes biografisches In-
terview, in dem die Probanden über Kindheit,
Schulzeit, Arbeitsleben, Gebärdenspracher-
werb und anderes mehr episodisch berichten
sollten. Die dadurch gewonnenen natürli-
chen Sprachdaten wurden transkribiert und
auf Auffälligkeiten untersucht. Diese Auffäl-
ligkeiten wurden im Team besprochen und
linguistisch analysiert. Einen weiteren Be-
standteil stellten diverse Testaufgaben aus
etablierten Demenzdiagnosetests für Hö-
rende dar. Bei der Auswahl der Aufgaben ori-
entierten wir als Projektteam an dem bereits
in Großbritannien existierenden, jedoch noch
nicht veröffentlichten Demenztest für Ge-
hörlose in britischer Gebärdensprache. Damit
sollte gezielt getestet werden, welche Auf-
gaben für Gehörlose auf Grund sprachlicher
und kultureller Unterschiede generell geeig-
net beziehungsweise ungeeignet sind – un-
abhängig von einer Demenzerkrankung. 

Bislang konnte nur ein Teil der umfang-

reichen Sprachdaten transkribiert und analy-
siert werden. Die Ergebnisse zeigen allerdings
bereits sprachliche Auffälligkeiten bei den
Probanden mit Demenz(verdacht). Diese
Auffälligkeiten stehen unter anderem in Zu-
sammenhang mit der individuellen Biografie
sowie Unterschieden im Gebärdenspracher-
werb und der Gebärdensprachnutzung. Das
sehr umfängliche Datenmaterial kann als
gute Grundlage für viele weitere Analysen
für diese und andere Untersuchungen ge-
nutzt werden. Dies ist ein wichtiger Schritt,
um die bislang bestehende Lücke zur Sprach-
verwendung gehörloser alter Menschen in
Deutschland, speziell in Sachsen, zu füllen. 

Die Ergebnisse aus den Testaufgaben zei-
gen, dass speziell Aufgaben, die metalingui-
stische Kenntnisse der Gebärdensprache
voraussetzen, generell ungeeignet sind. Ein
Grund dafür liegt darin, dass die Gebärden-
sprache als solche nicht als Unterrichtsfach in
den Schulen angeboten wurde und die rein
alltägliche Verwendung der Sprache nicht
ausreicht, um diese Kenntnisse automatisch
zu erwerben. Weiterhin wurde deutlich, dass
bestimmte Oberbegriffe, die so in der Ge-
bärdensprache nicht vorkommen, inhaltlich

nur schwer oder nicht verstanden werden. Es
sollte also darauf geachtet werden, solche
Begriffe zu umschreiben, zu konkretisieren
und/oder mit Beispielen gegebenenfalls auch
Illustrationen zu ergänzen. 

Die gewonnenen Erkenntnisse bieten
wertvolle Grundlagen für die Erstellung eines
standardisierten Testverfahrens zur Demenz-
diagnostik in Deutscher Gebärdensprache für
Gehörlose, welches in einem Folgeprojekt
angestrebt wird. 

Die Autoren
Martin Grünendahl arbeitet seit dem Jahr
2000 an der Westsächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ). Er lehrt in den Gebieten
Gerontologie und Psychologie. Seine aktuel-
len Forschungsinteressen liegen in der Ver-
bindung von Demenz, Technik und Lebens-
qualität im Alter.
Annegret Burkhardt schloss 2010 ihr Stu-
dium zur Gebärdensprachdolmetscherin an
der WHZ ab und arbeitet seitdem als Dol-
metscherin in Thüringen, Sachsen und bun-
desweit. Zusätzlich ist sie als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin in Projekten im Bereich
Gebärdensprachlinguistik an der WHZ tätig. 

http://www.claus-verlag.de
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Familienfreundlichkeit fest verankert
Hochschule schließt Re-Auditierungsprozess berufundfamilie gGmbH erfolgreich ab
von Anke Häber

Die Westsächsische Hochschule Zwickau
(WHZ) ist seit 2008 von der berufundfamilie
gGmbH als familiengerechter Ort des Leh-
rens und Lernens anerkannt. 2011 wurde die
Re-Auditierung erfolgreich durchgeführt.
2014 stand nun die dritte Stufe an, die soge-
nannte Re-Auditierung „Konsolidierung“.
Ziel der Re-Auditierung ist es, die Arbeits-
und Studienbedingungen an der WHZ so zu
gestalten, dass Arbeit beziehungsweise Stu-
dium und Familie miteinander vereinbar sind.
Nach Außen und Innen soll kommuniziert
werden, dass Familie als Normalität an der
WHZ gelebt werden kann.

In der Stufe „Konsolidierung“ geht es
darum, den Nachweis zu erbringen, dass das
Thema Familienfreundliche Hochschule nicht
mehr nur Projektstatus hat, sondern fest in
den Strukturen der Hochschule verankert
wurde. Zu diesem Zweck führte unsere Au-
ditorin Andrea Wagner, die uns auch schon
in den vergangenen Verfahren begleitet hat,
Ende Oktober und im November 2014 Inter-
views mit Funktionsträgern, Mitarbeitern und
Studierenden der WHZ durch. Deren Ziel war
es, die Durchdringung der Familiengerech-
tigkeit an der WHZ zu evaluieren und An-
sätze für weitere notwendige Aktivitäten zu
ermitteln. Der mittlerweile vorliegende Prüf-
bericht bescheinigt der WHZ einen guten
Umsetzungsstand. Familiengerechtigkeit ist
an der WHZ im Leitbild, in den Ordnungen –
insbesondere Prüfungs- und Gleitzeitord-
nung – und in den Gremien verankert. Mit
der Beauftragten für die Familienfreundlichen
Hochschule und der Überführung der Pro-
jektgruppe in eine Arbeitsgruppe, in der alle
Fakultäten und fast alle weiteren Struktu-
reinheiten vertreten sind, wurde das Thema
verstetigt. Es hat sich in den vergangenen
Jahren gezeigt, dass Familiengerechtigkeit an
der Hochschule oft Individualbetrachtung
und -hilfe ist. Der Flyer „Service für Familien“
zeigt zusammenfassend, was resultierend aus
den vergangenen Auditierungsrunden an
Serviceangeboten geschaffen wurde.

Ebenfalls im November 2014 fand das
sogenannte Vertiefungsmodul statt. Hier
wurde innerhalb eines Workshops, an dem
die Arbeitsgruppenmitglieder der AG Famili-
engerechte Hochschule teilnahmen, eine
Zielvereinbarung mit erforderlichen Maß-
nahmen definiert, die in den nächsten drei
Jahren umzusetzen sind. Diese Zielvereinba-

rung wurde mit dem Rektorat anschließend
diskutiert und vom  Rektor am 11. Dezem-
ber 2014 unterschrieben. Kernelemente der
Zielvereinbarung sind acht Handlungsfelder
und Umsetzungsstrukturen:

1.: Arbeits-, Forschungs- und Studienzeit
Hier haben wir uns die weitere Thematisie-
rung der Ungleichzeitigkeit von Semester-
und Schulferien und eine Regelung zur Über-
tragung von Tagen vorgenommen, an denen
ein Mitarbeiter aufgrund der Betreuung eines
kranken Kindes fehlt.  

2.: Arbeits-, Forschungs- und Studienorga-
nisation
Neu ist hier der Lehrbelastungsausgleich bei
den ProfessorInnen. Die persönliche Lehrbe-
lastung kann dabei über mehr als zwei Jahre
ausgeglichen werden, so dass Semester mit
weniger Lehrbelastung aufgrund familiärer
Situationen später durch höhere Lehrbela-
stungen kompensiert werden können. 

3.: Arbeits-, Forschungs- und Studienort
Thema bleibt das dezentrale Arbeiten, insbe-
sondere für die Mitarbeiter der WHZ.

4.: Information und Kommunikation
Dieses Handlungsfeld ist bei uns das um-
fangreichste. Die bisherigen Maßnahmen
sollen weitergeführt und intensiviert werden.
Das betrifft Erst-Semester-Veranstaltungen,
Flyer, Homepage, Kinderbetreuung, Teilzeit-
studium, Weihnachtsfeier, Mitmachange-
bote, Erfassung der Campuseltern sowie der
Studierenden und Mitarbeiter mit Pflegever-
antwortung und deren Bedürfnisse durch Be-
fragungen. Außerdem sollen die Feed-
back-Möglichkeiten ausgebaut sowie ein
Preis „Familie an der Hochschule“ ins Leben
gerufen werden.

5.: Führung
Die Führungskräfte sollen mehr als bisher in
den Prozess eingebunden werden. In Bewer-
bungsverfahren soll das Thema angespro-
chen werden. Für neu eingestellte und neu
berufene Mitarbeiter werden Welcome-
Mappen vorbereitet.

6.: Personalentwicklung und wissenschaft-
liche Qualifizierung
Hier wollen wir uns gemeinsam mit anderen

Hochschulen dem Umgang mit Drittmittel-
und Befristungsbeschäftigung widmen.

7.: Entgeltbestandteile und geldwerte Lei-
stungen und Studienfinanzierung
Hier wurden für die WHZ keine Maßnahmen
definiert, was nicht ungewöhnlich ist, da es
auch Handlungsfelder geben kann, für die
keine Maßnahmen definiert werden sollen.

8.: Service für Familien
Die WHZ will sich in diesem Handlungsfeld
vor allem um die Unterstützung Pflegender
kümmern.

Umsetzungsstrukturen: 
Die bisher geschaffenen Strukturen sollen
beibehalten und verstetigt werden. Die Un-
terstützung der AG Familienfreundliche
Hochschule wird als Arbeitszeit anerkannt.
Ressourcen werden zur Verfügung gestellt.
Außerdem soll die Vernetzung mit anderen
Hochschulen intensiviert werden.

Unsere Auditorin Andrea Wagner hat bei
der berufundfamilie gGmbH ihre Erkennt-
nisse und unsere Zielvereinbarung einge-
reicht Mit einem Ergebnis der Begutachtung
durch die berufundfamilie gGmbH ist im
März 2015 zu rechnen. 

Die Autorin
Anke Häber ist seit 2004 Professorin für Me-
dizinische Informatik/Informationsmanage-
ment und seit Dezember 2013 Beauftragte
für die Familienfreundliche Hochschule.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Häber

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Ich lebe im hier und jetzt
und fühle mich dabei sehr wohl.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Eine Orchidee
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Sich Klonen können wäre oft sehr hilfreich.
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Mentosa erfüllt ehrgeiziges Projektziel
Mentoringprojekt an der Hochschule endet nach fünf Jahren
von Petra Mudra-Marzinowski 

Zum 31. Dezember 2014 endete nach
fünf Jahren das Mentoringprojekt Mentosa
an der Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ). Da stellt sich natürlich die Frage: Wel-
ches Resümee ziehen wir als Projektteam aus
dieser Zeit? Mit einigem Stolz und Freude
können wir sagen, dass wir das hoch ge-
steckte Projektziel, 50 Prozent der Teilnehmer
als sächsische Akademiker im Freistaat zu hal-
ten, erreicht haben. Zudem haben wir bei 60
Mentees den Lebenslauf beeinflusst und bei
ebenso vielen Mentoren den Blickwinkel in
Sachen Nachwuchsförderung verändert und
geschärft. 

Am 1. September 2010 startete dank des
Engagements von Projektleiter Prof. Dr.-Ing.
habil. Christian-Andreas Schumann, Leiter
des Zentrums für neue Studienformen, Men-
tosa als sachsenweites Verbundprojekt auch
an der WHZ. 

In nun fünf erfolgreichen Durchgängen
war die Zahl der Bewerber immer um ein
Vielfaches höher als die geförderten Projekt-
plätze. Nach gründlicher Auswahl der Men-
tees, die sich sowohl in schriftlicher Form als
auch in einem persönlichen Gespräch be-
warben, fanden insgesamt 60 von ihnen
Mentoren zur Begleitung und Unterstützung
in ihrem Studium und in ihrem Start ins Be-
rufsleben. Zu den namhaften Mentoren ge-
hörten unter anderem Prof. Dr. Carl H. Hahn
(Vorstandsvorsitzender a.D. der Volkswagen
AG), Norbert Klusen (Vorstandsvorsitzender
a. D. der Techniker Krankenkasse), Chri-
stiane Hille (Geschäftsführerin des Deut-
schen Hygienemuseums Dresden), Jana
Kranz (Regionalleiterin envia Mitteldeutsche
Energie AG), Dr. Gernot Loibnegger (Direc-
tor Lithographie bei der Infineon Technolo-
gies Dresden GmbH), Julius Göllner (Chief
Officer Secondary Channels bei Zalando),
Udo Wehner (Bereichsleiter bei der IAV
GmbH), Markus Michalow (Geschäftsführer
der Sächsischen Bürgschaftsbank), Herr-
mann Winkler (Abgeordneter im Europapar-
lament), Dr. Angelika Träger-Nestler
(Geschäftsführerin VDI - GaraGe) und 
Dr.-Ing. Jens Walther (Niederlassungsleiter
der Dekra in Dresden und Landesvorsitzen-
der des sächsischen Landesverbandes des
Verbandes Deutscher Ingenieure). Damit
kann das Projekt nunmehr auf einen ausge-
zeichneten, fachkompetenten und interes-
santen Mentorenpool verweisen.

Sowohl Mentees als auch Mentoren
empfanden das Programm als absolute Be-
reicherung. Sindy Höhne, Mentee des fünf-
ten Durchganges, schilderte ihre Erfahrungen
bei Mentosa so: „Das Programm Mentosa
hat mir die Tür in die Wirtschaft und den di-
rekten Weg zu den Entscheidungsträgern ge-
öffnet. Mein Mentor, der Geschäftsführer
des Verband der Nord-Ostdeutschen Textil-
industrie, lud mich zur Jahrestagung der Tex-
til-Branche ein. Dort waren hochkarätige
Vertreter aus Wirtschaft und Politik anwe-
send. Mein Ziel war es, bei dieser Veranstal-

tung Kontakte und Investoren für mein Ge-
schäftsvorhaben zu finden.“ Als sehr nützlich
für diesen Tag bewertete Sindy Höhne die
von Mentosa angebotenen Kurse wie etwa
den Business-Knigge. „Die Mission, einen in-
dustriellen Investor für mein Vorhaben zu fin-
den, war ein voller Erfolg. Von diesem Tag an
nahm alles seinen Lauf, es öffneten sich
Türen, deren Schlösser sonst wahrscheinlich
schwieriger zu knacken gewesen wären“,
sagt sie. 

Mentoring-Programme haben sich in den
vergangenen Jahren als wirksame Personal-
förderungsstrategie erwiesen und sind auch
dank Mentosa in die Unternehmen der Re-
gion eingezogen. Wir als Projektteam hoffen,
dass wir die Methode des Mentoring weiter
ausbauen können und mit Unterstützung der
Hochschulleitung und des Freistaates viele
neue Möglichkeiten finden, die Förderung
auch auf andere Zielgruppen, wie zum Bei-
spiel auf Studierende mit Migrationshinter-
grund oder Studierende mit Handicap, zu
erweitern.

Die Autorin
Dipl.-Ing. (FH) Petra Mudra-Marzinowski ist
seit 2010 im Forschungsprojekt Mentosa
(Mentoring-Netzwerk-Sachsen) als Projekt-
koordinatorin beschäftigt. Desweitern ist sie
seit 2012 stellvertretende Gleichstellungsbe-
auftragte der WHZ.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Mudra-Marzinowski

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besuchen?
Die 20er Jahre, weil der
Erfindergeist und die
Mode zu dieser Zeit beeindruckend sind.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Ein Vergissmeinnicht am Wegesrand,
das von jedem ein Lächeln geschenkt be-
kommt.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Ich würde gern fliegen, um bei der tägli-
chen Pendelei  von Chemnitz nach 
Zwickau schönere Ausblicke genießen zu
können.

Insgesamt 60 Mentees wurden durch das Mentorenprogramm Mentosa erfolgreich betreut.
Immer wieder gab es auch gemeinsame Aktionen wie den Besuch einer Kletterhalle.
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„Teaching Analysis Poll“ in der Pilotphase
Erste Erfahrungen mit neuer Evaluationsmethode sind gut
von Stefan Müller

Die Evaluation der Lehre ist eines der
„heißesten“ Themen an den Hochschulen.
Kaum ein anderer Gegenstand kann derart
umfängliche Emotionen und kontroverse
Diskussionen unter Lehrenden und Studie-
renden auslösen. Dabei ist die Frage, ob die
Leistungen der Hochschulen evaluiert wer-
den sollen, hinfällig. Die Vorgaben des Ge-
setzgebers sind eindeutig: Hochschulen mit
akkreditierten Studiengängen legen die
Durchführung von Evaluationen in Ordnun-
gen fest. Darüber hinaus unterstützen Er-
gebnisse der Lehr-Lern-Forschung die
Sinnhaftigkeit von Lehrevaluationen. Zwei
wesentliche Ergebnisse seien hier hervorge-
hoben:

• Selbsteinschätzungsstudien zeigen, dass
Lehrende Qualitätsmerkmale der eigenen
Lehre wie Struktur und Anforderungen meist
deutlich abweichend von den Ein-
schätzungen der Studierenden wahrnehmen.

• In Untersuchungen wird nachgewiesen, 
dass gute Lernergebnisse der Studierenden
(Outcome) häufig mit einer positiven Lehr-
evaluation einhergehen.

Die Evaluationsordnung der Westsächsi-
schen Hochschule Zwickau (WHZ) sieht für
die modulbezogene Evaluation den Einsatz
eines Rahmenfragebogens vor. Die knapp 30
Items werden von den Studierenden gegen
Ende der Vorlesungszeit beantwortet und die
Ergebnisse den Lehrenden bereitgestellt, ge-
folgt von einer Besprechung der Evaluations-
ergebnisse mit den Studierenden. Wie jede
Methode hat auch die fragebogenbasierte
Evaluation Nachteile. Zwei zentrale Aspekte
dabei sind:

• Die Items bleiben ungewichtet. Für das
Lernen förderliche oder hinderliche Merk-

male der Lehrveranstaltung können nicht
hervorgehoben werden. Einige Lehrende be-
achten daher vorrangig die Einträge im Frei-
feld „Hinweise zur Verbesserung des
Moduls“.

• Die fragebogenbasierte Evaluation besitzt 
einen summativen Charakter. Die Lehrveran-
staltung wird abschließend bewertet. Dies
kollidiert in der Regel mit dem Rollenver-
ständnis der Lehrenden. Außerdem motiviert
die abschließende Bewertung viele der Stu-
dierenden nicht zur Beteiligung, da sie von
eventuellen Anpassungen der Lehre selbst
nicht profitieren.

Die Evaluation wird also vom Gesetzge-
ber vorgeschrieben, ist didaktisch begründet,
wird jedoch diskutiert und nicht selten heftig
kritisiert. Daher wird nach alternativen bezie-

hungsweise ergänzenden Evaluationsverfah-
ren gesucht. Eine Möglichkeit ist die „Tea-
ching Analysis Poll“ (TAP). 

Die TAP-Evaluation wird ungefähr zu
Mitte des Semesters durchgeführt. Die Stu-
dierenden konnten die Lehrenden über einen
Zeitraum kennen lernen und würden von An-
passungen der Lehrveranstaltung bis zum
Ende des Semesters noch profitieren. An dem
vereinbarten Tag übergeben die Lehrenden
30 Minuten vor Veranstaltungsende die Se-
minargruppe an den Mitarbeiter für Hoch-
schuldidaktik. Die Studierenden erhalten eine
kurze Einführung in TAP und reflektieren an-
schließend in Kleingruppen die Fragen: 

• Wodurch lernen Sie in dieser Veran-
staltung am meisten?

•  Was erschwert Ihr Lernen?

• Welche Verbesserungsvorschläge haben Sie
für diese hinderlichen Punkte? 

Es werden keine Antwortmöglichkeiten
vorgegeben. Die Studierenden sollen die be-
sonderen Bedingungen der Lehrveranstal-
tung für ihr eigenes Lernen herausarbeiten.
Anschließend kommen die Studierenden in
die Plenumsarbeit zurück, um die Rückmel-
dungen zu gewichten. Per Handzeichen
drücken die Seminargruppenmitglieder ihre
Zustimmung zu den ausgearbeiteten Punk-
ten aus. Die Rückmeldungen der Studieren-
den werden den Kategorien „vereinzelt“,
„häufig“ und „durchgängig“ zugeordnet
und in didaktischen Kategorien zusammen-
gefasst. Damit liegt der Schwerpunkt der
Evaluation auf dem Lernen der Studierenden.
Diese Schwerpunktsetzung wird in der Hoch-

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Müller

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besuchen?
den zweiten Tag der
Schöpfung – das Flie-
gende Spaghettimonster schuf einen Vul-
kan, der Bier spuckt
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? eine Kletterpflanze
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Pyrokinese oder mit den Worten von Key
& Peele: „When I say ‘No’, stuff blows
up.“

Abb. 1: Top-5-Merkmale einer lernförderlichen Lehre an der Fakul-
tät Wirtschaftswissenschaften. 

Abb. 2: Top-5-Merkmale einer lernförderlichen Lehre an der Fakul-
tät Fakultät Automobil- und Maschinenbau. 
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schuldidaktik gegenwärtig als grundlegend
für „Gute Lehre“ angesehen. Eine Rückmel-
dung über die Ergebnisse erfolgt per E-Mail
an die Lehrenden. Danach können die Inter-
pretation des Ergebnisberichts und mögliche
Folgerungen gemeinsam mit dem Mitarbei-
ter für Hochschuldidaktik diskutiert werden.

Die Fakultäten Automobil- und Maschi-
nenbau, Elektrotechnik und Wirtschaftswis-
senschaften boten ihren Professoren im
vergangenen Wintersemester an, TAP als ein
alternatives Evaluationsverfahren zu testen.
15 Lehrende öffneten hierfür ihre Lehrveran-
staltung. Mehr als 500 Studierende wurden
zu ihrem Lernen in den betreffenden Modu-
len befragt. Bei den Evaluationsgesprächen
mit den Lernenden fielen ausgeprägtes In-
teresse an der Methode und eine rege Dis-
kussionsbeteiligung auf. Die Studierenden
reflektierten über das eigene Lernen und er-
arbeiteten im Zuge der Evaluation eine diffe-
renzierte Sicht auf die Lehre. Die Rück-
meldungen an die Lehrenden bezogen sich
auf die lernrelevanten Merkmale ihrer Lehr-
veranstaltung und können Grundlage sein,
gemeinsam nach Möglichkeiten der didak-
tisch-methodischen Umgestaltung zu su-
chen. Die Abbildungen zeigen die Merkmale
einer lernförderlichen Lehre, die bei den Be-
fragungen in den Fakultäten Automobil- und
Maschinenbau sowie Wirtschaftswissen-
schaften am meisten genannt wurden.

Natürlich weist die formative Evaluation
nach dem TAP-Modell auch Grenzen auf:

• Es können nur anwesende Studierende be-
fragt werden. Gründe für das Meiden der
Präsenzveranstaltung bleiben unklar.

• Die Rückmeldungen der Studierenden
müssen als relative Einschätzungen des Mo-
duls im Vergleich zu anderen Lehrveranstal-
tungen verstanden werden. Verbesserungs-
vorschläge der Studierenden können nur im
Rahmen bisheriger Erfahrungen in Lehrver-
anstaltungen gegeben werden.

In einem nächsten Schritt wird die Pilot-
phase gemeinsam mit den beteiligten Leh-
renden ausgewertet. Erst danach kann über
eine Etablierung der TAP-Evaluation an der
WHZ sinnvoll weiter diskutiert und dann ent-
schieden werden.

Der Autor
Stefan Müller ist seit 2011 Projektmitarbei-
ter für Hochschuldidaktik im Projekt „Studi-
enerfolg durch Kompetenz – Kompetenz-
entwicklung für Studierende und Lehrende
als Basis für Studienerfolg“ (StuduKo). 

Studienerfolg sichern und steigern 
Projektgruppe erarbeitet Gesamtkonzept zum Studienerfolg 
von Gundolf Baier

Immer mehr Schulabgänger eines Jahr-
gangs haben eine Hochschulzugangsberech-
tigung und immer mehr von diesen strömen
dann auch an die Hochschulen. Die soge-
nannte Studienberechtigtenquote hat sich in
Deutschland von 1960 bis heute fast ver-
zehnfacht und lag 2012 bei knapp 54 Pro-
zent. Mittlerweile studiert gut die Hälfte eines
Altersjahrgangs, was neue Herausforderun-
gen für die Hochschulen mit sich bringt. 

Für eine immer heterogener werdende
Studierendenschaft mit unterschiedlichen
Voraussetzungen, Anforderungen und Erwar-
tungen müssen verstärkte Anstrengungen
unternommen werden, um den Studienerfolg
zu sichern. Genau dies ist der Hintergrund des
vom Sächsischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst geförderten Projekts „För-
derung von Maßnahmen zur Steigerung des
Studienerfolgs“ (Laufzeit 10/2014-03/2015).

Im Projekt wird neben der Erfassung und
Bewertung der aktuellen Situation (IST) und
der gegenwärtig bereits laufenden Maßnah-
men der angestrebte Soll-Zustand beschrie-
ben und begründet. Daraus sollen sich neue
Instrumente ableiten, die zur weiteren Stei-
gerung des Studienerfolgs beitragen können.

Studienerfolg hierbei nur an den Größen
der Absolventenquote und der Studiendauer
zu bemessen scheint zu kurz gegriffen, auch
wenn beide Größen nicht zuletzt aufgrund
der Vorgaben aus dem politischen Raum in
jedem Fall zu beachten sind. Das Projekt-
Team unter Leitung von Prorektor Prof. Gun-
dolf Baier hat sich vorgenommen, Studien-
erfolg aus den notwendigen Perspektiven der
Studierenden beziehungsweise Absolventen,
der Hochschule und der Unternehmen zu be-
trachten. 

Auch der Zeitaspekt wird als wesentlich
angesehen. Studienerfolg lässt sich nur unzu-
reichend durch eine auf einen einzigen Zeit-
punkt bezogene Messgröße erfassen.
Vielmehr weist Studienerfolg eine Prozess-
komponente auf und ist dementsprechend
eine Größe, die durch mehrere Messzeit-
punkte und durch mehrere Messinhalte er-
fasst werden sollte. Anhand des Student-
Life-Cycle sind die sechs Phasen Studienwahl,
Studieneingang, Studium, Studienabschluss,
Berufseintritt und die darauffolgende berufli-
che Entwicklung mit Blick auf den Erfolg des
Studiums und damit seines Werts für alle Be-
teiligten in den Blick zu nehmen.

Ein Teilziel des Projekts ist die Erstellung
eines Gesamtkonzepts für den Studienerfolg.
Dieses ist Voraussetzung für die Beantragung
von ESF-Fördermitteln in der Förderperiode
2014-2020. 

Der Autor
Prof. Dr. Gundolf Baier ist Prorektor für
Lehre und Studium. Weitere Informationen
finden Sie unter www.fh-
zwickau.de/studienerfolg be-
ziehungsweise unter dem ne-
benstehenden QR-Code.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Baier

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Das Goldene Zeitalter
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Eine winterharte Pflanze für einen sonni-
gen Standort.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Auf solche Fragen klug zu antworten

Wie lässt sich der Studienerfolg langfristig
steigern? Diese Frage steht im Mittelpunkt
eines neuen Projektes.
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Der Eintritt in die Hochschule kommt
einer Initiation gleich. Die Anforderungen an
die Studienanfänger unterscheiden sich
grundlegend von denen der Schulzeit oder
des Berufslebens.

Von Studierenden werden schon vom er-
sten Studientag an besondere Fähigkeiten er-
wartet. Neben dem notwendigen fachlichen
Vorwissen soll möglichst bald ein wissen-
schaftlich-akademischer Habitus ausgeprägt
und fachspezifische Denkmuster entwickelt
werden. Darüber hinaus sollen sich die Stu-
dierenden das Wissen und die Kompetenzen
eigenverantwortlich aneignen. Gelingt die
Übergangsphase zum selbstständigen Orga-
nisieren und Arbeiten, ist eine wesentliche
Grundlage für den Studienerfolg gelegt.

Der Studieneingangsphase wird eine
immer größere Bedeutung beigemessen. Frü-
her kamen die Hochschulen auch ohne Fo-
kussierung auf die Studierfähigkeiten aus.
Deren Entwicklung wurde den vorangehen-
den Bildungseinrichtungen zugeschrieben.
Dass sich Hochschulen zunehmend einer Stu-
dieneingangsphase annehmen, wird von ver-
änderten Einflussfaktoren bestimmt:
• Verdichtung des Studiums im Laufe der
Umsetzung der Bologna-Reform
• Zunahme der Heterogenität in den Semi-
nargruppen durch Ausweitung der Zielgrup-
pen für ein Studium
• veränderte Anforderungen an Absolventen:
Schlüsselkompetenzen neben grundlegen-
dem Fachwissen
• Paradigmenwechsel in der Didaktik: Zen-
trierung auf das Lernen der Studierenden

Eigenverantwortliches und selbstgesteu-
ertes Lernen stellt eine zentrale Studierfähig-
keit dar. Hierzu zählen Strategien wie
Zeitmanagement und Selbstverpflichtung
ebenso wie das Beherrschen effektiver Lern-
techniken. Obwohl Studierende eine lang-
jährige Lernbiografie aufweisen, wurde das
Lernen als solches in den vorangehenden Bil-
dungseinrichtungen (wenn überhaupt) nur
sporadisch thematisiert. Häufig wurden ak-
tuelle Erkenntnisse der Lernpsychologie nicht
aufgegriffen. So halten viele Studierende Zu-
sammenfassungen, wiederholtes Lesen und
Hervorhebungen für effektive Lerntechniken.
Hingegen sind wirksame Techniken wie
Selbsttests, verschachteltes Üben oder Ma-
stery Learning häufig unbekannt. Eine Über-
sicht zu Lerntechniken und Lernmethoden

finden Lehrende unter www.fh-zwickau.de/
werkzeugkasten

Nachholbedarf erkennen die Studieren-
den meistens selbst. Neben Angeboten zum
Erlernen wissenschaftlicher Arbeitstechniken
zählen Angebote zum Lernen von Lernstra-
tegien und -techniken zu den meistgenann-
ten Verbesserungswünschen im Hochschul-
studium (Studienqualitätsmonitor 2013).

Sinnvoll ist der Ansatz, Lernstrategien
und -techniken gemeinsam mit einem Lern-
gegenstand zu vermitteln. Wird Lernen als
Methodenkompetenz aufgefasst, so benötigt
die Entwicklung dieser Kompetenz konkrete
Handlungen, also ein konkretes Lernziel und
einen Lernstoff. Lerntechniken müssen be-
kannt sein, an einem Lerngegenstand ange-
wandt und kritisch reflektiert werden. Um
Lerntechniken ausreichend Raum zu geben,
müssten die Inhalte der Lehrveranstaltungen

entsprechend angepasst werden. Dieses Vor-
haben stößt zum Beispiel in der Fakultät für
Elektrotechnik auf positive Resonanz.

Um die Lerntechniken integrativ in der
Lehre zu vermitteln, wurden in der Vorlesung
„Grundlagen der Elektrotechnik 1“ mit Be-
ginn des Wintersemesters 2014/15 in zehn
wöchentlichen Einheiten á 20 Minuten ver-
schiedene Lerntechniken vorgestellt und
durch die Studierenden selbst auf Potential
und Anwendbarkeit geprüft. Jeweils in der
folgenden Woche sollten die Studierenden
die vorgestellte Technik testen und anwen-
den und anschließend ein Feedback dazu
geben. Das Ergebnis war sehr gut: 92 Pro-
zent der Studierenden schätzten zum Ab-
schluss die Verbindung von Inhalten und
Lerntechniken als sinnvoll ein. Besonders die
Vielfalt an Techniken und die Kenntnis zu
deren Wirksamkeit traf das Interesse der Stu-
dierenden. Somit kann der erste Versuch,
Lerntechniken in die Lehrveranstaltung zu in-
tegrieren, durchaus als gelungen betrachtet
werden. Ob die gelernten Lerntechniken er-
folgreich angewendet werden, wird erstmals
in Kürze das Ergebnis der schriftlichen Mo-
dulprüfung zeigen. Bei der Mitarbeit ist
schon eine deutliche Verbesserung zu be-
merken. Die Studierenden dieses Studien-
jahrganges werden bis zum Ende des
Studiums besonders betrachtet. Hauptau-
genmerk liegt besonders auf der Abbrecher-
quote bis zum dritten Semester, da hier eine
Reduzierung erwartet wird.

Die Frage der Lerntechniken bleibt ein
spannendes Feld. Wie weitreichend ist der
Einfluss, wenn die Lehrinhalte des Moduls
noch besser an eine konkrete Lerntechnik an-
gebunden werden können? Hängt die Effek-
tivität von Lerntechniken vom gewählten
Lehrmodul ab oder können Lerntechniken
problemlos für andere Fächer wie zum Bei-
spiel „Mathematik 1“ oder „Physik 1“ ange-
wendet werden? Und natürlich wäre eine
Übertragung in andere Fachgebiete sehr
spannend.

Die Autoren
Dr.-Ing. Gerhard Temmel ist seit 2011 Pro-
fessor für Elektrotechnik und Elektronische
Bauelemente an der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau; Stefan Müller ist seit 2011
Projektmitarbeiter für Hochschuldidaktik im
Projekt StuduKo. 

Elektrotechnik vermittelt zu Studienbeginn Lerntechniken
Erfolgreicher Versuch im ersten Semester – Ziel ist die Reduzierung der Abbrecherquote
von Gerhard Temmel und Stefan Müller

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Temmel

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besuchen?
Mit einer Zeitmaschine in
alle beliebigen Vergan-
genheitsepochen zu reisen
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? 
Riesenschlingpflanze – und vom starken
Mammutbaum bis zum höchsten Gipfel
alles umschlingen.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Materie von A nach B per Gedanken zu
„beamen“ (teleportieren)

Gemeinsames Lernen ist eine Basis für ein
erfolgreiches Studum.
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Entwicklung einer Hochschul-Kompetenzdatenbank
Mit einer speziellen Webseite sollen Unternehmen die Absolventen besser finden
von Frank Otto

Im September 2014 fand an der West-
sächsischen Hochschule Zwickau (WHZ) die
Regionalkonferenz zur Fachkräftegewinnung
und -sicherung für Unternehmen des Wis-
senschaftsraumes Westsachsen statt. Ziel die-
ser Veranstaltung war es, die Kompetenzen
und Erwartungen der Hochschulabsolventen
der beteiligten Hochschulen in Chemnitz,
Freiberg, Mittweida und Zwickau stärker mit
den beruflichen Anforderungen und Erwar-
tungen der regionalen Unternehmen abzu-
gleichen und zu verknüpfen. Auf Wunsch des
Rektorats der WHZ wurde in Vorbereitung
auf diese Veranstaltung unter Leitung von
Prof. Dr. Uta Kirschten und Prof. Dr.-Ing.
habil. Christian-Andreas Schumann am Zen-
trum für Neue Studienformen (ZNS) eine
neuartige Webseite zur Kompetenzrecherche
aufgebaut. Im Mittelpunkt dieser Seite steht
im Gegensatz zu bisherigen Projekten mit
gleichgearteten Zielen jedoch nicht die reine
Auflistung von Studiengängen und -vertie-
fungen sowie deren Inhalte. Auf der neu ge-
schaffenen Webseite können Unternehmen
stattdessen nach von ihnen geforderten be-
ruflichen Kompetenzen suchen. So ermöglicht
die Website die Darstellung der vermittelten
Kompetenzen in den verschiedenen Studien-
gängen an den jeweiligen Hochschulen. Un-
ternehmen können so mit Hilfe dieser
Website gezielter und kompetenzorientiert
nach geeigneten Fachkräften suchen. Durch
die zusätzliche Anzeige der Kontaktdaten der
jeweiligen Studiengangs-Verantwortlichen
wird den Unternehmen eine effiziente Mög-
lichkeit geboten, die potentiellen neuen Mit-
arbeiter direkt anzusprechen zu können.
Hiervon werden letztendlich auch die Studie-

renden der westsächsischen Hochschulen pro-
fitieren.

Bei der bisherigen prototypischen Umset-
zung der Recherche-Seite wurden durch stu-
dentische Hilfskräfte zunächst die vermittelten
fachlichen, methodischen und sozialen Kom-
petenzen aus den Bereichen Controlling und
Fertigungstechnik sowie die entsprechenden
Studiengänge und deren Verantwortliche an
den involvierten Hochschulen zusammenge-
tragen. Eine weitere studentische Hilfskraft
entwickelte das moderne Design der Web-
seite. Aufbauend auf diesen Vorarbeiten er-
folgte am ZNS die Erstellung der vollständigen
Webseite, die auf einem neu eingerichteten
Webserver der WHZ veröffentlicht wurde. Für
die kommenden Monate ist eine Weiterent-
wicklung des bisherigen Prototyps geplant,
um so eine benutzerfreundliche, zielgerichtete
und nachhaltigere Nutzung bei Unternehmen

zu gewährleisten. Hierbei soll vor allem die
Anzahl der beinhalteten Kompetenzen stark
erhöht werden. Eine während der Regional-
konferenz durchgeführte Befragung der teil-
nehmenden Personalmanager ergab, dass für
Unternehmen besonders die Bereiche Wirt-
schaftswissenschaften, Maschinenbau, Elek-
trotechnik, Informationstechnologie, Mathe-
matik, Kraftfahrzeugtechnik, Sprachwissen-
schaften sowie Medienwissenschaften wich-
tig sind, da hier aktuell der größte Bedarf an
Fachkräften besteht. Auch sollen die zu-
grunde liegende Datenbank und die eigentli-
che Suchfunktion derart erweitert werden,
dass Unternehmen die Informationsmenge
schneller und einfacher erfassen und somit
effizienter nutzen können. Darüber hinaus
wird erwogen, das Kompetenzrecherche-Por-
tal mit bereits etablierten Systemen, wie zum
Beispiel der Lebenslaufdatenbank des Career
Services, zu verknüpfen, um den Hochschu-
len dadurch die Möglichkeit zu geben, ihre
Absolventen leichter in die passenden regio-
nalen Unternehmen vermitteln zu können.

Der Autor
Frank Otto ist seit 2012 wissenschaftlicher
Mitarbeiter am Zentrum für Neue Studien-
formen. Seit 2013 ist er im Projekt FMstar als
Softwareentwickler tätig. Seine Schwer-
punkte liegen in der Erstellung einer durch
Augmented Reality gestützten Applikation
für mobile Endgeräte. Der aktuelle Stand der
Kompetenzdatenbank lässt sich unter der
Adresse http://whz-kr-
00.zw.fh-zwickau.de/ bezie-
hungsweise nebenstehendem
QR-Code ansehen.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Otto

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besuchen?
Das digitale Zeitalter ge-
fällt mir schon recht gut.
Interessant fände ich aber ebenso die An-
tike.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Ein Kastanienbaum.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Ich würde gern das Raum-Zeit-Kontinuum
beeinflussen können, um so ohne Zeitver-
lust an andere Orte reisen zu können.

Elektrotechnik-Studium nun
auch als Bachelor und Master

Studienanfänger an der Fakultät Elektro-
technik können sich künftig entscheiden, ob
sie einen klassischen Diplom-Abschluss er-
werben oder lieber im Bachelor/Master-Sy-
stem studieren wollen. Ab dem Winter-
semester 2015/16 werden die Diplom-Studi-
engänge Elektrotechnik, Kraftfahrzeugtech-
nik und Informationstechnik (künftig
Informations- und Kommunikationstechnik)
auch alsBachelorstudiengänge angeboten.

Neuer Rekord bei 
den Forschungseinnahmen

Die Wissenschaftler der Westsächsischen
Hochschule Zwickau (WHZ) haben im ver-
gangenen Jahr ihren eigenen Rekord von
2012 übertroffen und insgesamt 8,62 Millio-
nen Euro Drittmittel eingeworben. Damit be-
hauptet die WHZ ihre Position im Spitzenfeld
der forschungsstärksten Fachhochschulen
Deutschlands. Im Vergleich zum Vorjahr
2013 stiegen die Forschungs-Drittmittel um
20 Prozent. Mehr dazu im nächsten Heft.

WHZ-Studenten holen beim 
Carolo-Cup Platz sechs

Mit seinem autonom fahrenden Modell-
fahrzeug hat das Studententeam S.A.D.I. der
Westsächsischen Hochschule Zwickau beim
Carolo-Cup an der TU Braunschweig unter
20 Teams aus dem In- und Ausland Platz
sechs belegt.Beim Carolo-Cup treten bereits
seit mehreren Jahren studentische Teams mit
ihren selbst gebauten Fahrzeugen gegenein-
ander an. Die Fahrzeuge müssen dabei auto-
nom einen Parcour absolvieren.
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Die Aufbaufernstudiengänge (AFS) an der
Fakultät Wirtschaftswissenschaften sind seit
fast zwei Jahrzehnten ein fester Bestandteil
des  Studienangebotes der Westsächsischen
Hochschule Zwickau. Basierend auf den ehe-
maligen Brückenkursen wurde 1997 der AFS
Diplom-Wirtschaftsingenieur den wirtschaft-
lichen Erfordernissen und den wissenschaftli-
chen Ansprüchen angepasst. Vier Jahre später
wurde der AFS Diplom-Wirtschaftsinforma-
tik, gemeinsam mit der Fakultät Physikalische
Technik/Informatik, aus der Taufe gehoben. 

Das Interesse der Bewerber war und ist
konstant. Die inhaltliche Entwicklung der bei-
den Studiengänge ist ein ständiger Prozess.
Wurden beide bis 2010 mit wenigen, aber
sehr lern- und zeitintensiven Fächern ange-
boten, so änderte sich die Struktur des Studi-
ums nach der Modularisierung im Zuge der
Bologna-Reform. Die vom Umfang her grö-
ßeren Fächer wie einst Wirtschaftsinformatik
im Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen
wurden neu strukturiert, wie beispielsweise
in Informationsmanagement. Neue Module,
wie Finanzmanagement, ergänzen die Ange-
bote, und fast alle schließen nach dem Se-
mester, in dem sie gelesen werden, ab.
Dadurch hat sich zwar die Summe der Prü-
fungen erhöht, aber die Prüfungszeiten
konnten  reduziert werden. Rückblickend
kann konstatiert werden, dass die neuen Stu-
dienmodelle angenommen wurden und sich
bewährt haben.

Neben den AFS-Studiengängen gehören
weitere Masterstudiengänge zum Zuständig-
keitsbereich Master und Fern-/berufsbeglei-
tende Studiengänge, der an der Fakultät von
Prof. Dr.-Ing. habil. Christian Andreas Schu-
mann geleitet wird. Das sind der Master of
Business Administration (MBA), der Master

Management  (MM), der Master BW Con-
trolling & Logistik (MCL) und der Master
Management  & System Intelligence (MSI).
Zu den berufsbegleitenden Bachelor- und Di-
plomstudiengängen gehören Betriebswirt-
schaft Bachelor of Arts – in Kooperation mit
der Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie
München –, und die Diplom-Wirtschaftsin-
formatik – in Kooperation mit media project
Dresden.

Aktuell sind 1320 Studierende Angehö-
rige der Fakultät Wirtschaftswissenschaften,
davon werden 288 Studierende zum ge-
nannten Zuständigkeitsbereich zugrechnet.
Das entspricht einem Anteil von 21,5 Prozent.

Sind unsere traditionellen Diplom-Auf-
baufernstudiengänge noch zeitgemäß? Die-
ser Frage sind wir im Januar mit einer
Umfrage unter den Studierenden auf den
Grund gegangen. Ein Ziel der Befragung war,
zu erfahren, wie offen die Studierenden für
innovative Gestaltungs- und Organisations-
formen der Vorlesungen sind. Von den Be-
fragten sind 35 Prozent im AFS-Studiengang
Wirtschaftsinformatik und 65 Prozent im
AFS-Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen
immatrikuliert.  Auf die Frage: „Was halten
Sie von Modulen, die per Onlineplattfor-
men/Online-Medien zur Verfügung gestellt
werden?“ zeigten 80 Prozent der Befragten
ein reges Interesse an einem begleitenden
Online-Kanal. Sie stellen sich vor, dass er
neben den bisherigen Lehrveranstaltungen
angeboten werden könnte, sozusagen die
Module in digitaler Version. 10 Prozent
waren der Meinung, dass alles so bleiben
kann, wie es ist, und 10 Prozent der Befrag-
ten würden auch gerne die Prüfung am PC
ablegen. „Wie könnten/sollten die Fernstu-
diengänge zukünftig gestaltet sein?“ lautete

eine weitere Frage. 70 Prozent der Befragten
stellen sich neben der bisherigen Organisati-
onsform der Präsenzveranstaltungen eine gut
gepflegte, mit aktuellen Inhalten gefüllte und
zentral platzierte Onlineplattform vor. 20
Prozent sind dafür, dass auch alle oder zu-
mindest die meisten Vorlesungen des jewei-
ligen Semesters mit in diese Plattform einge-
stellt werden. 10 Prozent plädieren dafür,
dass alles online eingestellt werden sollte. Die
hohe Bedeutung, die die Befragten der Onli-
nepräsenz einräumen, liegt vor allem in den
großen Entfernungen, die sie für die Prä-
senzveranstaltungen nach Zwickau zurück
legen müssen. Etwa 50 Prozent der Studie-
renden haben eine Anreise von durchschnitt-
lich 300 Kilometern. Momentan werden
verschiedene Skripte über Moodle oder an
unterschiedlichen Online-Plätzen zur Verfü-
gung gestellt. 

Die Auswertung dieser beiden genannten
Fragen zeigt die Offenheit der Studierenden
für den zusätzlichen Einsatz innovativer Lehr-
Elemente und Studienformen neben dem Er-
halt des bewährten Vorlesungsformates. Das
Team um Professor Schumann sieht hier Op-
timierungsansätze in Verbindung mit mögli-
chen e-Learning-Modulen und einem
modernen Lernmanagement. So können die
Attraktivität der beiden Aufbaufernstudien-
gänge  gesteigert, die Inhalte gezielt wissen-
schaftlich bereichert und die Zusammen-
arbeit mit den Fakultäten Automobil- und
Maschinenbau sowie Physikalische Tech-
nik/Informatik noch ausbaut werden. Das
bereits erschlossene Entwicklungspotential
der neugestalteten Master- und berufsbe-
gleitenden Studienkonzepte und die dadurch
steigende Anzahl Studierender vor allem
auch im MINT-Bereich dienen als Muster für
die Überarbeitung. Zurzeit wird die erste
Ideen-Sammlung generiert, die konzeptio-
nellen Entwicklungen initiiert und die vorbe-
reitende Absprachen geführt, um spätestens
ab 2016 die reformierten Studienangebote
noch erfolgreicher platzieren zu können.

Die Autoren: 
Romy Glaser ist an der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften Ansprechpartner für die
Fernstudenten; Robert Bellmann war wäh-
rend seines Studiums in Zwickau wissen-
schaftliche Hilfskraft im Bereich Fern-
studiengänge.

Im Aufbaufernstudium ist Onlinepräsenz stärker gefragt
Fakultät Wirtschaftswissenschaften befragt Studenten – Schnelle Umsetzung geplant
von Romy Glaser und Robert Bellmann

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Bellmann

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? 
Antikes Griechenland
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Lotusblüte
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Momentane Teleportation 

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Glaser

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? 
19. Jahrhundert
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Kaktus
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen? Ich möchte keine
übernatürliche Fähigkeit besitzen.
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Ein Studium ist eine komplexe Angele-
genheit, eine Hochschule eine große, nicht
immer gleich überschaubare Institution. Viele
Lebensentwürfe treffen aufeinander, ge-
meinsam werden Ziele verfolgt, aber auch so
mancher Weg wird ganz individuell beschrit-
ten. 

Da liegt es nur in der Natur der Sache,
dass neben vielen erfolgreichen und erfreuli-
chen Augenblicken auch Situationen auftre-
ten können, welche Fragen aufwerfen oder
gar einer Unterstützung bedürfen. Dabei
muss es sich gar nicht immer um schwerwie-
gende Problemsituationen handeln, in der
der oder die Betroffene gleich professionelle
Hilfe braucht, manchmal sind es auch klei-
nere Orientierungshilfen, die schon entschei-
dend helfen können. 

Was aber wirklich von existenzieller Be-
deutung sein kann: dass zum entsprechen-
den Zeitpunkt ein adäquater Ansprech-
partner für alle Lebenslagen und Fragen zu
Verfügung steht. 

Die Westsächsische Hochschule Zwickau
(WHZ) bietet innerhalb des StuduKo-Projek-
tes („Studienerfolg durch Kompetenz“)
neben der Studienberatung  ihren Studieren-
den zusätzlich zur Sozialberatung des Stu-
dentenwerkes Chemnitz-Zwickau die
Möglichkeit einer allgemeinen Sozialbera-
tung. Dieses im Dezernat Studienangelegen-
heit neu geschaffene Angebot richtet sich an
alle Studierenden der WHZ. Hintergrund ist
ein zunehmend steigender Beratungsbedarf
bezüglich verschiedenster Problemsituatio-
nen im studentischen Alltag. Dabei liegt das

Hauptaugenmerk vor allem auf Faktoren, die
direkt mit dem Studium verbunden sind und
dieses maßgeblich beeinflussen. Schwer-
punkte sind dabei die Beratung zum Studi-
engangwechsel, nach dem endgültigen
Nichtbestehen von Modulprüfungen und
eine entsprechende Nachfolgeplanung, bei
Krankheit während des Studiums, bei psychi-
schen Problemen, bei Suchtproblematiken
sowie Studienabbruch und Exmatrikulation.
Dabei ist die Nähe zu den Bereichen Zulas-
sung,  Studentensekretariat und Prüfungsamt
im Dezernat Studienangelegenheiten nütz-
lich. 

Grundsätzlich und unabhängig von Art
und Umfang der Belastung für die Betroffe-
nen ist es das Ziel der Beratungsstelle, dass
immer ein Ansprechpartner zur Verfügung
steht, auf Wunsch auch vertraulich. 

Nun lassen sich nicht immer alle Angele-
genheiten innerhalb der Sozialberatung be-
reinigen. Hier kann dann, gewissermaßen als
Schnittstelle, auf andere geeignete Netz-
werkpartner zurückgegriffen werden. Das
Beratungsnetzwerk soll mit Vertretern der Ar-
beitsagentur, Psychologen, Beratung zur Stu-
dienfinanzierung, der familiengerechten
Hochschule und anderen stetig erweitert und
verbessert werden.

Der Autor
Daniel Bonitz ist seit April 2014 innerhalb
des StuduKo-Projektes als Studien- und So-
zialberater im Dezernat Studienangelegen-
heiten beschäftigt.

Ein Schritt in die richtige Richtung
Über die Allgemeine Sozialberatung an der Westsächsischen Hochschule Zwickau 
von Daniel Bonitz

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Bonitz

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Ich würde mich natürlich
sofort für das Mesozoikum entscheiden,
ich nehme doch an wir sprechen von Erd-
zeitaltern? Ich denke Dinosaurier und Me-
teoriteneinschlag wären ein echtes
Erlebnis, obwohl... .
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Dies werde ich sehr häufig gefragt, natür-
lich möchte ich auf keinen Fall eine fleisch-
fressende Pflanze sein. Ich sehe mich eher
als Amerikanische Zitterpappel (Populus
tremuloides), man sagt, diese habe das
ewige Leben.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Die Fähigkeit zu fliegen könnte potenziel-
ler Flugangst entgegenwirken.
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Die Studien- und Sozialberatung von Da-
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Günther Keilhofer: Ich möchte damit ein
neues Denken auslösen, das im Mittelpunkt
den Menschen in seiner Ganzheit berück-
sichtigt. Das bedeutet, dass diese Ethik das
menschliche Leben qualitativ entwickelt und
unterstützt. Gleichzeitig stellt es zum Beispiel
höhere Anforderungen an Manager, wenn es
um die Frage von Erhalt von Arbeitsplätzen
geht. Nehmen Sie die Werkschließung von
Opel in Bochum. War diese Werkschließung
tatsächlich alternativlos? Diese Frage stellen
sich die Betriebsräte noch heute.

GGunter Krautheim: Ist es nicht zu hoch ge-
griffen, ja vielleicht sogar naiv, anzuneh-
men, dass eine neue Ethik solch eine
Werkschließung hätte verhindern können
oder dies in Zukunft können wird? Die Pro-
fitorientierung ist dem Kapitalismus nun
einmal immanent.
Günther Keilhofer: Nun, ich bin kein Träu-
mer. Allerdings gibt es Entscheidungen in
Chefetagen, die nicht immer von der Über-
zeugung getragen werden, dass die Arbeit
höher zu bewerten ist als das Kapital. Neh-
men Sie als positives Beispiel die Volkswagen
AG. Dort gab es 1993 das Problem, dass es
für mehr als 30.000 Menschen keine Arbeit
mehr gab. Das Unternehmen hatte sich in
den Verhandlungen mit den Betriebsräten
dazu entschieden, die Vier-Tage-Woche ein-
zuführen und die 30.000 Arbeitsplätze zu er-
halten. Dafür wurde Volkswagen von den
neo-liberalen Wirtschaftsexperten kritisiert
und verhöhnt. Als dann wenige Monate spä-
ter die Konjunktur wieder anzog, wurde
Volkswagen dafür gelobt, dass der Konzern
nicht zu dem Mittel der Kündigung gegriffen
hatte und die qualifizierten Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter wieder zielorientiert einset-
zen konnte. Mittlerweile sind flexible Ar-
beitszeiten in der Automobilindustrie zum
Standard geworden.

Gunter Krautheim: Und nicht nur dort. Sol-
che Lösungen, oder auch Themen wie Work-
Life-Balance und Familienfreundlichkeit, die
übrigens auch an unserer Hochschule eine
große Rolle spielen und hier auch fest ver-
ankert sind, werden immer mehr zum ge-
sellschaftlichen Konsens. Unsere Absol-
venten erwarten dies sogar, fragen das in Be-
werbungsgesprächen gezielt nach.Sie lehren
an unserer Hochschule als Honorarprofessor.

Brauchen wir ein neues Denken? 
Ein Gespräch darüber, was Ethik leisten kann

Ethik – das Wort stammt aus dem Grie-
chischen und bedeutet soviel wie „sittliches
Verständnis“. Philosophen haben sich seit
jeher mit dem menschlichen Handeln be-
schäftigt. Einige der Fragen lauteten: Was ist
moralisch? Wofür und für wen trage ich
Verantwortung? Wie werde ich dieser am
besten gerecht? Diese Fragen stellen sich
nicht nur im Privatleben, sondern auch und
gerade in der Wirtschaft, in Unternehmen,
die nicht selten für sehr viele Menschen
Verantwortung tragen. Prof. Dr. phil. Gün-
ther Keilhofer, Honorarprofessor der wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der
Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ), fordert, dass die Ethik der Zukunft
eine andere sein muss als bisher. Darüber
hat er jetzt ein Buch geschrieben: „Ethik der
sozialen Verantwortung – Das neue Den-
ken“. Prof. Dr. Gunter Krautheim, Rektor
der WHZ, kam dazu mit ihm ins Gespräch.

Gunter Krautheim: Herr Prof. Keilhofer, un-
sere Welt befindet sich seit etwa zehn Jahren
in einem kontinuierlichen Krisenmodus.
Kriegerische Auseinandersetzungen haben
inzwischen wieder Europa erreicht, und was
sich auf dem europäischen Finanz- und teil-
weise Arbeitsmärkten abspielt, ist in letzter
Konsequenz nicht mehr prognostizierbar.
Was hat Sie bewogen, das Buch gerade mit
diesem Fokus zu schreiben? Sie blicken
damit ja gewissermaßen „von oben“, mit
Abstand, durch die „ethisch-philosophische
Brille“ auf Fragen, die uns alle umtreiben.

VITA

Günther Keilhofer absol-
vierte nach der Ausbil-
dung zum Industriekauf-
mann ein Studium der
Betriebswirtschaft sowie
eine Managementausbildung an der
Führungsakademie von Volkswagen in
Rhode. An der Technischen Universität
Chemnitz promovierte er zum Dr. phil. im
Fachgebiet Psychologie. Günther Keilho-
fer ist Honorarprofessor für Personalma-
nagement an der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau und kann umfassende Er-
fahrungen, insbesondere bei der Volkswa-
gen AG im Human Ressource Manage-
ment, vorweisen.

Was sagen Sie Ihren Studenten, was geben
Sie ihnen mit auf den Weg?  Denn sie sind ja
diejenigen, die in den kommenden Jahren
die Unternehmen leiten und mithin für
deren Mitarbeiter verantwortlich sein wer-
den. Wie erklären Sie das neue Denken für
die Wirtschaftsunternehmen?
Günther Keilhofer: Für die Wirtschaftsunter-
nehmen kann das neue Denken eine Steige-
rung der Qualität von Entscheidungs-
prozessen bedeuten, denn sehr oft kann als
Schwachstelle eine falsche Diagnose und/
oder eine unrealistische Prognose festgestellt
werden, und dann werden die Kosten unzu-
reichend budgetiert. Das gleiche gilt für feh-
lerhafte Ablaufplanungen, wenn erforder-
liche vorbeugende Maßnahmen und Even-
tualmaßnahmen unvollständig ausgeplant
werden. Ein Beispiel: der Flughafen BER.
2006 wurden dafür zwei Milliarden Euro ge-
plant, heute gehen wir von mehr als 4,7 Mil-
liarden Euro aus, und der Flughafen ist
immer noch nicht in Betrieb. Ich bleibe
dabei: Warum sollten wir unserer Vernunft
nicht zutrauen, rationale Entscheidungen zu
treffen, die zeitgemäß und ethisch richtig
sind? Wir spazieren auf dem Mond herum.
Wir betreiben bei Genf die Europäische Or-
ganisation für Kernforschung namens CERN,
um mit Hilfe großer Teilchenbeschleuniger
den Aufbau der Materie zu erforschen. Wir
benutzen also die Naturwissenschaften, um
modernste Technik entstehen zu lassen. Ich
glaube an den Menschen als vernunftbe-
gabtes Wesen.

DAS BUCH

In seinem neuen Buch
„Ethik der sozialen Ver-
antwortung - Das neue
Denken“ entwirft Prof.
Dr. Günther Keilhofer die
Grundzug̈e einer Ethik, die er gewisserma-
ßen als Leitplanke fu ̈r ein menschlicheres
Handeln in unserer Gesellschaft, insbeson-
dere aber in der Wirtschaft, verstanden
wissen will. So will er einen Anstoß geben,
endlich mit den notwendigen Verände-
rungen in Deutschland zu beginnen. Denn
diese Veränderung können nur von den
Bürgern kommen. Das Buch (ISBN 978-3-
935842-49-5) aus dem ClauS Verlag kann
für 20 Euro im Handel bestellt werden.



Design trifft auf Musik 
Die Hochschulgalerie im Schloss Lichtenwalde wird fünf Jahre alt
von Jochen Voigt

Als die Medien im März 2010 formulier-
ten, dass im Schloss Lichtenwalde ein „Para-
diesgarten“ für die Schneeberger Fakultät
entstanden sei, „Sachsens Beletage für jun-
ges Design“ gewissermaßen, waren die Er-
wartungen hoch und die Ziele weit gesteckt.
„Nun endlich haben die Propheten der guten
Form auch in der Heimat einen Spiel-Platz.
Ein kleines Stadion für eine Mann- und Frau-
Schaft, die längst zur Bundesliga gehört. Mit
Preisen ausgezeichnetes Design kommt hier
mehrfach vor“ äußerte sich Sachsens größte
Tageszeitung, die „Freie Presse“.

Jetzt wird die Galerie Angewandte Kunst
Schneeberg der Westsächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ) fünf Jahre alt. Mit einem
Festakt am 26. März wird das Jubiläum im
Schloss Lichtenwalde gefeiert.

Fünf Jahre, das bedeutet: 20 Sonderaus-
stellungen, in denen die Leistungsfähigkeit
der Fakultät Angewandte Kunst Schneeberg
auch in der Region systematisch, abwechs-
lungsreich, farbig und anregend präsentiert
wurde. Für viele kulturaffine Menschen
nimmt der regelmäßige Besuch der Galerie
einen festen Platz im Terminkalender ein. 

In den Jahren 2013 und 2014 kamen je-
weils 10.000 Besucher in die Hochschulein-
richtung im Barockschloss an der Zschopau –
Tendenz steigend. Auch die Zahl der von aus-
wärts anreisenden Gäste, die das Flair der 380
Quadratmeter großen Galerie und ihre Aus-
stellungen genießen, ist nicht zu unterschät-
zen. Obwohl etwas abseits vor den Toren von
Chemnitz gelegen, erweist sich das Neben-

einander von Galerie, Schlossschatzkammer
und Barockpark als eine glückliche Fügung –
das Gästebuch verzeichnet Interessierte aus
vielen Teilen Deutschlands. Die gute Infra-
struktur mit Hotel, Gaststätten, Parkplätzen
sowie die autobahnnahe Lage befördern dies.

Nach einer Phase des gemeinsamen Be-
triebes durch Hochschule und die Schlossbe-
triebe gGmbH (von 2010 bis 2012) hat sich
das neue Modell – die alleinige Verantwor-
tung der WHZ für die Galerie – seit Oktober
2012 als innovative Lösung erwiesen. Zwei
Mitarbeiterinnen, drei Studenten und der
Autor dieses Beitrages garantieren die Öff-
nung der Galerie freitags bis sonntags, erar-
beiten die Ausstellungskonzepte, organisieren

die Veranstaltungen, entwerfen Plakate und
kümmern sich um die Pressearbeit. Inzwi-
schen werden Führungen auch in englischer
Sprache angeboten.

Längst hat sich die Galerie auch durch ihre
Veranstaltungen einen Namen weit über die
Grenzen der Region hinaus gemacht, denn es
treten renommierte Musiker und Talkgäste
auf. Anspruchsvolle, oft experimentelle Musik
und Design gehen dabei eine Symbiose ein.
Für 2015 konnten unter anderem die inter-
national bekannten Jazzmusiker Stephan Bor-
mann und Tom Götze, der Multiinstrumenta-
list Vicente Patiz, die Sängerin Jule Malischke
und Band, die Jazz- und Swingformation
„Lizzi McPretty im Swingerclub“ und das
elektronische Soundprojekt „WellenVorm“
verpflichtet werden. Anlässlich des Galerieju-
biläums werden im April erfolgreiche Absol-
venten der Schneeberger Fakultät zu einem
Galerietalk erwartet. Damit wird direkt auf die
Jubiläumsausstellung reagiert, denn die Gale-
rie reflektiert zum ersten Mal ausschließlich
das Schaffen namhafter Künstler, die einmal
an der WHZ studiert haben. Zur Exposition
„5 Jahre Galerie AKS“ erscheint ein umfang-
reicher Katalog auf CD-ROM. Er ist in der Ga-
lerie erhältlich und kann auch im Sekretariat
der Fakultät in Schneeberg bestellt werden.

www.fh-zwickau.de/galerie

Der Autor
Jochen Voigt ist Professor für Holzgestaltung
an der Fakultät Angewandte Kunst Schnee-
berg und Leiter der Galerie.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Voigt

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Das 19. Jahrhundert,
denn dann würde ich die erste Fotografin
Europas, Bertha Wehnert-Beckmann, per-
sönlich treffen können, deren Biographie
ich erforscht und 2014 publiziert habe.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Auf jeden Fall eine immergrüne.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Ich würde gern fliegen können.

Der Tscheche Jakub Tylmann, der Amerikaner Jeffrey Goldberg und der Rumäne Ovidio Simbotin (v.l.n.r.) geben ein Konzert zur Vernissage
der Ausstellung „Impulse – Ideen aus Holz“, die 2014 mehr als 3000 Besucher anlockte.
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Von der Schulstraße zur Straße der Wissenschaften 
Bauliche Entwicklung der Westsächsischen Hochschule in der historischen Kernstadt
von Ralf Steiner und Jörg Mundt

Entwicklungsgrundlage für den Campus
Innenstadt Zwickau bildet die am 5. Novem-
ber 2014 beim Sächsischen Ministerium für
Wissenschaft und Kunst (SMWK) vorge-
stellte Konzeption zur zielgerichteten Dek-
kung der von der sächsischen Landes-
regierung bestätigten Bedarfe für:

• den Ersatzneubau Technikum II,
• die Verlagerung der Textil- und Ledertech-
nik an den Standort Zwickau

sowie im Weiteren die Nachweiserbrin-
gung, dass am Kornmarkt nach Abriss des
Technikums II ein modernes Mensa-/Hör-
saalzentrum errichtet werden kann. 

Das von der Hochschulleitung der West-
sächsischen Hochschule Zwickau (WHZ) for-
mulierte Hauptziel – die nachhaltige
Entwicklung, die effiziente Bewirtschaftung
der Liegenschaften und die ganzheitliche Be-
trachtung aller Kern- und Sekundärprozesse
der Lehre und Forschung – wurde bei der Be-
arbeitung der Konzeption vollumfänglich be-
rücksichtigt. 

Alle an der Erarbeitung der Konzeption
Beteiligten des SMWK, des Sächsischen
Staatsbetriebes Immobilien- und Baumana-
gement und der Hochschule sind sich einig,
dass diese Konzeption für alle von der WHZ
genutzten Gebäude und Liegenschaften
unter Zugrundelegung der aktuellen Para-
meter zeitnah fortzuschreiben und ständig zu
aktualisieren ist. Sekundäre Problemstellun-
gen wie zum Beispiel die Verknüpfung der
Entwicklung der Stadt Zwickau und der
WHZ, die Erhöhung der Wahrnehmung und
Erreichbarkeit der WHZ im Stadtbild, die
technische Infrastruktur, aber auch Frage-
stellungen zum ruhenden Verkehr sind wei-
tere Ergebnisse der ganzheitlichen Be-
trachtung.

Die fachliche Umsetzung erfolgte von
Mitarbeitern der Niederlassungen Dresden
und Leipzig des Ingenieurbüros Drees &
Sommer unter Berücksichtigung der Vorga-
ben vom SMWK und der WHZ, der Analyse
der Gebäude- und Liegenschaften der WHZ
sowie unter Zugrundelegung der städtebau-
lichen und denkmalschutzrechtlichen Be-

lange als auch spezieller funktioneller/tech-
nischer Belange, welche von Mitarbeitern der
betroffenen Fakultäten Automobil- und Ma-
schinenbau, Elektrotechnik, Kraftfahrzeug-
technik und Physikalische Technik/Informatik
formuliert wurden.

Zeitgleich mit der Erarbeitung der Kon-
zeption erfolgt die Aufstellung der Entschei-
dungsunterlagen für die großen Baumaß-
nahmen „Hochtechnologiezentrum“  und
„Technikum“.  Mit diesen Entscheidungsun-
terlagen wird die Grundlage für die zügige
und zielgerichtete Deckung der bestätigten
Bedarfe bis 2020  geschaffen.

Dieses hochgesteckte Ziel kann nur Rea-
lität werden, wenn der bei der Bearbeitung
der Konzeption eingeschlagene Weg eines
zielorientierten und kollegialen Zusammen-
wirkens aller Beteiligten konsequent fortge-
setzt wird.

Die Autoren
Dr.-Ing. Ralf Steiner ist Kanzler der West-
sächsischen Hochschule Zwickau; Dipl.-Ing.
Jörg Mundt ist Dezernent für Technik.

Die Entwicklungskonzeption sieht eine Kon-
zentration der Einrichtungen der Westsäch-
sischen Hochschule Zwickau an der Peter-
Breuer-Straße, ehemals die Schulstraße, vor.
Die ehemalige Schulstraße wird sich zu einer
Straße der Wissenschaften wandeln. Drei
große Baumaßnahmen – Neubau Hochtech-
nologiezentrum auf der Liegenschaft der
ehemaligen Druckerei Förster & Borries, Neu-
bau Technikum auf der Liegenschaft des
heutigen Technikums I sowie Neubau eines
Mensa-/Hörsaalgebäudes am Kornmarkt
nach Abriss des Technikums II – werden
künftig das Stadtbild von Zwickau maßgeb-
lich prägen und den Wandel zur Straße der
Wissenschaften begründen. Die Einbezie-
hung der Grünanlagen am Dr.-Friedrichs-
Ring sowie eine Steigerung der Attraktivität
der Innenhöfe wird die Vision der Konzen-
tration des Innenstadtcampus um die Peter-
Breuer-Straße abrunden.

Die Konzeption im Detail

Der Campus Innenstadt
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Für die Errichtung des Technikums auf dem
Areal des heutigen Technikums I bedarf es
des Abrisses eines Gebäudes und der Errich-
tung eines mehrgeschossigen Neubaus mit
3.617 Quadratmetern Hauptnutzfläche auf
dem Areal Dr.-Friedrichs-Ring/Äußere
Schneeberger Straße. Mit einer geplanten
Gebäudehöhe von etwa 25 Metern wird,
durch ein das Stadtbild prägendes Bauwerk,
ausreichend Fläche für die aus Reichenbach
zu verlagernde Textil- und Ledertechnik
sowie die Verlagerung der Teilbedarfe Ver-
fahrenstechnik, Umwelttechnik und Chemie
aus dem Technikum II entstehen. Die Kom-
petenzbereiche Werkstofftechnik und Ferti-
gungstechnik an einem Standort werden
somit konzentriert und nachhaltig gestärkt. 

Das Technikum

Die grundhafte Umgestaltung des Areals För-
ster & Borries wird sich auch auf die angren-
zenden Gebäude Agricola-Bau und Aula
auswirken und neue funktionale Verbindun-
gen, wie zum Beispiel die Erschließung der
Aula über diese Achse oder die Erweiterun-
gen des Innenhofes Aula, beinhalten. Unter
Beachtung von denkmalpflegerischen und
städteplanerischen Aspekten werden die
dringend benötigten und nachhaltig zu nut-
zenden Laborflächen des Hochtechnologie-
zentrums  für die Funktionsbereiche Ober-
flächenanalytik; Vakuum-, Röntgen- und
Plasmatechnologie; Nanotechnologie und
Mikrosystemtechnik; optische Technologien
sowie Biomedizin geschaffen. Die benötigte
Hauptnutzfläche von 2.634 Quadratmeter
wird für den Passanten aus dem Stadtraum
nicht wahrnehmbar sein, da die Neubauflä-
chen hinter den historischen Gebäuden Han-
saschule und Priesterhaus sowie der
weiterhin stadtbildprägenden Fassade der
ehemaligen Druckerei errichtet werden.

Das Hochtechnologie-
zentrum
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Neues Managementsystem für Geschäftsprozesse
Über die Einführung einer Enterprise-Resource-Planning-Software an der Hochschule
von Ralf Steiner und Marcel Süß

Ausgangssituation

Die Untersetzung der „Neuen Hoch-
schulsteuerung“ (NHS) und die daraus resul-
tierende gesteigerte Hochschulautonomie,
die durch das Sächsische Hochschulgesetz
vom 10. Dezember 2008 sowie durch das In-
Kraft-Treten des Sächsischen Hochschulfrei-
heitsgesetzes (SächsHSFG 2013) ermöglicht
wurde, erfordert die Einführung umfangrei-
cher Kontroll- und Steuerungsinstrumente an
den Hochschulen und im Sächsischen Staats-
ministerium für Wissenschaft und Kunst
(SMWK). Verankert sind diese Kontroll- und
Steuerungsinstrumente unter anderem in
den Paragrafen 10 und 11 des SächsHSFG
und betreffen insbesondere die Wirtschafts-
führung, die Rechnungslegung und die Fi-
nanzierung der Hochschulen.

Dabei haben sich die Wirtschaftsführung
und das Rechnungswesen zwingend nach
kaufmännischen Grundsätzen zu richten.
Dies ist Voraussetzung für die Einräumung
der Haushaltsflexibilität (Selbststeuerung). 

Die derzeit in den sächsischen Hochschu-
len im Einsatz befindlichen Softwaremodule
der HIS GmbH genügen diesen gesteigerten
Anforderungen nicht mehr vollständig. Um
die vorgenannten Steuerungs- und Kontroll-
pflichten zu erfüllen, ist die Einführung einer
leistungsfähigen ERP-Software in den Hoch-
schulen erforderlich.

Erste Überlegungen hierzu wurden im
Haushaltsaufstellungsverfahren des SMWK
schon im Jahr 2012 und in die Doppelhaus-
halte des Freistaates Sachsen für die Jahre
2013/2014 und für 2015/2016 (mittelfri-
stige Finanzplanung) eingebracht.

Die Grundlage für die Einführung eines
ERP-Systems an der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau (WHZ) bildet die Vereinba-
rung zwischen der Sächsischen Staats-
regierung und den staatlichen Hochschulen
im Freistaat Sachsen über die Höhe der staat-
lichen Zuschüsse von 2014 bis 2016 (Zu-
schussvereinbarung III/6.). Hierin wurde
Folgendes vereinbart: „Zur weiteren Umset-
zung der Vorgaben des SächsHSFG ver-
pflichten sich die Universitäten und
Fachhochschulen – Hochschulen für ange-
wandte Wissenschaften – unter Leitung des
SMWK, eine einheitliche ERP-Softwarelö-
sung zu konzipieren, zu beschaffen und ein-
zuführen, um auf diesem Weg das

gemeinsame IT-Konzept zur neuen Hoch-
schulsteuerung weiter zu entwickeln ...“.

ERP-Grundlagen

Enterprise-Resource-Planning (ERP) be-
zeichnet, abgeleitet aus der Industrie, die
Aufgabe, bezogen auf eine Hochschule, die
vorhandenen Ressourcen (Kapital, Betriebs-
mittel oder Personal) möglichst effizient für
den betrieblichen Ablauf einzusetzen und
somit die Steuerung von Geschäftsprozessen
zu optimieren. Eine ERP-Software ist eine
komplexe Anwendungssoftware zur Unter-
stützung der Ressourcenplanung der gesam-
ten Hochschule.

Die Vorteile einer ERP-Einführung an
Hochschulen sind insbesondere:

• die schnelle Informationsfindung durch
Online- und Realtimeinformationen sowie
der stets aktuelle Gesamtüberblick und die
umfassende Transparenz hinsichtlich rele-
vanter Kennzahlen für alle Hochschulberei-
che,

• eine einheitliche Datenbasis und Vermei-
dung von Redundanzen, verbunden mit sin-
kendem Aufwand für die Datenpflege,

• die Erleichterung der hochschulinternen
Kommunikation und Zusammenarbeit durch
den simultanen Zugriff auf die Daten,

• die Vermeidung von Problemen bei Mo-

dulschnittstellen und die Verringerung von
Insellösungen (hervorgerufen durch den Ein-
satz vieler separater Programme) sowie

• die Optimierung der internen Wertschöp-
fungskette durch den effizienten  Einsatz von
Ressourcen.

Mit Hilfe der einzuführenden ERP-Soft-
ware soll eine erfolgreiche IT-seitige Umset-
zung der NHS hinsichtlich des kauf-
männischen Rechnungswesens (inklusive Ge-
währleistung des Kassenwesens, des Zah-
lungsverkehrs sowie von  Funktionalitäten in
den Bereichen Finanzmanagement, Control-
ling und Beschaffung) an den sächsischen
Hochschulen gewährleistet werden.

Zeitplan und Projektstruktur

Die Vorbereitung zur Einführung einer
leistungsfähigen und den Anforderungen der
Hochschulen gerecht werdenden ERP-Lö-
sung und somit die Ablösung entsprechen-
der HIS-Systeme wird durch ein Projektteam,
bestehend aus Vertretern der sächsischen
Hochschulen, mit Unterstützung eines exter-
nen Beratungsunternehmens (Pricewater-
house Coopers – PWC) umgesetzt. Die
Leitung des Gesamtprojektes unterliegt dem
SMWK. Der Zeitplan sieht vor, dass bis Ende
2014 die umfangreiche Ausschreibung vor-
bereitet wurde, Anfang 2015 die Ausschrei-
bung der Software erfolgt, im Jahr 2015 die
Software bereitgestellt und ein Testbetrieb
aufgebaut wird und im Jahr 2016 der Probe-

Abb. 1:  Zeitplan der ERP-Einführung
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betrieb beginnt. Der Vollbetrieb der Software
ist für 2018 geplant (Abbildung 1).

Unter Einbeziehung der Mitarbeiter der
zuständigen Struktureinheiten der Hoch-
schulen, so auch der WHZ, wurden unter Lei-
tung des SMWK Facharbeitsgruppen (FAG)
gebildet. Mit dem Ziel, die Ausschreibung
der ERP-Software vorzubereiten, wurden in
mehreren Workshops die einzelnen Themen-
schwerpunkte abgestimmt und bearbeitet.

An der WHZ wurde darüber hinaus unter
Zuständigkeit des Kanzlers ein eigenes Hoch-
schulprojekt mit Arbeitsgruppen (Abbildung
3) und eigenverantwortlichem Projektmana-
gement, welches die ERP-spezifischen Pro-
zesse und Strukturen der Hochschule
abbildet und das Landesprojekt aktiv unter-
stützt, ins Leben gerufen. 

Ziel der ERP-Implementierung an der
WHZ ist es, die jeweiligen Themenschwer-
punkte in den entsprechenden Bereichen der
WHZ zu implementieren, anzupassen und
letztlich bis zur Terminvorgabe prozesssicher
umzusetzen.

Aussicht

Die Schwerpunkte bei der Einführung der
ERP-Software an der WHZ liegen im kauf-
männischen Rechnungswesen (mit Finanz-
und Anlagenbuchhaltung, Kosten- und Lei-
stungsrechnung, Drittmittelmanagement), im
Einkauf und in der Personalwirtschaft, also in
den rein verwaltenden Hochschulbereichen.
Bei der Umsetzung des Projektes werden
hauptsächlich die Mitarbeiter der Zentralen
Hochschulverwaltung involviert sein, die den
Einführungsprozess zusätzlich neben ihren
täglichen Routineaufgaben begleiten. Aber
auch die Fakultäten und Zentralen Einrich-
tungen der WHZ werden durch Analyse und
gegebenenfalls Anpassung vorhandener Pro-
zesse und Arbeitsabläufe von der Einführung
der ERP-Software betroffen sein. So werden
zukünftig nicht nur die Haushaltsverantwort-
lichen der Fakultäten, die Dekane und Insti-
tutsdirektoren, sondern zum Beispiel auch
forschende Professoren durch den Einsatz der
ERP-Software beim Managen ihres Bereiches
Unterstützung finden.

Die Einführung und der Einsatz der ERP-
Software als zentrales  Hochschulmanage-
mentsystem erfordert in den nächsten Jahren
das Engagement aller direkt Beteiligten, aber
auch die Unterstützung  aller Anwender in
den Struktureinheiten der WHZ.

Die Autoren
Dr.-Ing. Ralf Steiner ist Kanzler, Dipl.-Kaufm.
Marcel Süß ist Controller; beide an der
Westsächsischen Hochschule Zwickau.

Abb. 2: Vorbereitung der Ausschreibung durch Aufteilung der Gesamtthematik in abge-
schlossenen Workshops 

Abb. 3: Projektstruktur (SMWK, WHZ)
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Absolventinnen erfolgreich bei Fashion Night
Schneeberger Studienrichtung Modedesign präsentiert Abschlussarbeiten
von Dorette Bárdos

Ende des vergangenen Jahres sind drei
Absolventinnen der Studienrichtung Mode-
design für ihre Bachelorabschlussarbeiten mit
dem Mercedes Fashion Night Award 2014
(MFN-Award) ausgezeichnet worden. Der
von der Stadt Zwickau, dem Mercedes Auto-
haus Lueg und Krauss Event gestiftete För-
derpreis wurde vor drei Jahren ins Leben
gerufen, um herausragende Leistungen im
Modedesign zu würdigen: 2014 waren es die
besten Mode-Abschlussarbeiten des Jahr-
gangs. Schirmherrin und Jurorin des Awards
ist die Leiterin der Studienrichtung Modede-
sign, Prof. Dorette Bárdos.

Über die besondere Auszeichnung mit
einem Preisgeld von insgesamt 1500 Euro
durften sich die Mode-Absolventinnen The-
resa Kanz, Janine Appelt und Eva-Maria Ahls-
wede freuen. Die festliche Preisverleihung
fand anlässlich der Mercedes Fashion Night
am 27. September 2014 in Zwickau statt. In
der Award-Show präsentierte die Studien-

richtung Modedesign neben den Sieger-Kol-
lektionen weitere aktuelle Abschlussarbeiten.

Die Autorin
Dorette Bárdos ist seit 2010 Professorin für
Modedesign an der Fakultät Angewandte
Kunst Schneeberg.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Bárdos

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? Das 18./19 Jahr-
hundert – ein Zeitalter
großer Entdeckungen und Erfindungen,
bei denen ich gern dabei gewesen wäre.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Da mein Beruf die Beschäftigung mit
den verschiedensten Themen mit sich
bringt und ich das auch sehr gern tue,
wäre ich wohl ein hoher Solitärbaum, viel-
leicht ein Eukalyptus, der trotz unverän-
derlichem Standort viel mitbekommt von
der Welt.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen? Neben Zaubern ist
Beamen eine wunderbare Fähigkeit, um
schnell überall hinzukommen oder auch
weg ...

Die Preisträgerinnen von links nach rechts:
Eva-Maria Ahlswede, Janine Appelt und
Theresa Kanz.

Bachelorabschlussarbeit „Reflexes“ von
Eva-Maria Ahlswede; Betreuerin: Prof.
Astrid Zwanzig: Die Kollektion wurde inspi-
riert durch die Commedia dell’arte und allem
voran durch das Erscheinungsbild des Arlec-
chinos. Das Harlekinmuster diente dabei als
Vorlage für die textile Flächengestaltung und
die experimentelle Drucktechnik. Ziel war es,
den historischen Inspirationsquellen und den
traditionellen Gestaltungstechniken mo-
derne Designlösungen gegenüber zu stellen
und so eine tragbare Kollektion zu ent-
wickeln.

Bachelorabschlussarbeit „Metamorphosis“
von Janine Appelt; Betreuer: Prof. Dorette
Bárdos und Prof. Volker Schönwart: Ausge-
hend von Franz Kafkas Erzählung „Die Ver-
wandlung“ entstand die Idee, die Phä-
nomene Transformation, Umwandlung, Ge-
staltwechsel auf den Menschen, auf Mode zu
übertragen. Durch panzerartige Silhouetten
und Strukturen, filigrane Körperlichkeit und
Verhüllung wird ein ambivalenter Ausdruck
geschaffen, der die Frage aufwirft: Ist es
Wirklichkeit oder Fiktion, schon Käfer oder
noch Mensch?

Bachelorabschlussarbeit „Alienation“ von
Theresa Kanz; Betreuer: Prof. Dorette Bár-
dos und Prof. Thomas Knoth: Theresa Kanz
beschäftigt sich in ihrer Bachelorarbeit mit
der Entfremdung des Menschen von der
heutigen Gesellschaft. Dafür skizziert sie
einen Menschen, dessen Innenwelt gekenn-
zeichnet ist durch Isolation, Leere, Kälte, An-
derssein. Dieser Zustand wird in einer
experimentellen Modellkollektion festgehal-
ten, in der durch Brüche, Störungen und Dis-
sonanzen Wahrnehmungsmuster unter-
laufen werden und Neues entsteht. 
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Abschluss ihres Studiums gewährleisten.
Stellenanzeigen für Einstiegspositionen für
Absolventen sind hingegen gebührenpflich-
tig, bieten dafür aber auch Zusatzleistungen.
So ist es möglich, die Stellenanzeigen im
Newsletter des Career Service, der in der
Regel wöchentlich zielgruppengenau an die
Studierenden verschickt wird, zu verlinken
und sie zudem an vorderster Position der
Jobbörse zu platzieren. Die kostenpflichtigen
Zusatzleistungen können auch für Prakti-
kumsangebote gebucht werden. Das Kom-
plettpaket ermöglicht es den Unternehmen,
ihre Stellenanzeigen selbst zu pflegen. Dafür
erhalten sie einen eigenen Benutzeraccount
mit individuellen Zugangsdaten. Außerdem
können sie ein Unternehmensprofil anlegen,
um sich den Studierenden und Absolventen
dauerhaft als potentieller Arbeitgeber zu prä-
sentieren. Die Buchung des Komplettpaketes
ist außerdem die Basis für weitere Kooperati-
onsangebote wie zum Beispiel die Durchfüh-
rung eines Karriere-Dinners oder die
Unterstützung bei der Organisation von Ex-
kursionen durch den Career Service.

Der Autor
Markus Haubold ist Mitarbeiter des Career
Services im Dezernat Studienangelegenhei-
ten und für die Betreuung der Jobbörse der
WHZ verantwortlich.

Unter dem Link www.fh-zwickau.de/ca-
reerservice ist eine zentrale Jobplattform an
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) entstanden, die inzwischen mehr als
1.100 Zugriffe pro Woche registrieren kann.
Möglich wurde dies einerseits durch die An-
bindung des Career Service ans Dezernat
Studienangelegenheiten und andererseits
durch die Zusammenführung der ehemaligen
Jobbörse mentor-connect.de und der Ne-
benjobangebote der Agentur für Arbeit
Zwickau.

Um diese Jobbörse langfristig betreuen
und weiterentwickeln zu können, ist ihre
Nutzung für Unternehmen und Institutionen,
die Stellenanzeigen schalten möchten, größ-

So funktioniert das Gebührenmodell der WHZ-Jobbörse
Unternehmen haben verschiedene Möglichkeiten, sich zu präsentieren
von Markus Haubold

tenteils kostenpflichtig. Studierende und Job-
suchende können das Angebot weiterhin ko-
stenlos nutzen.

Das Gebührenmodell, bestehend aus drei
Optionen, wurde anhand der bisherigen Er-
fahrungen, einiger Hinweise von Mitarbei-
tern und des Studentenrates der WHZ sowie
anhand des Vergleichs mit Jobbörsen anderer
sächsischer Hochschulen entwickelt: 

(1) kostenloses Basisangebot ausschließlich
für Praktika und Abschlussarbeiten,

(2) kostenpflichtiges Einzelangebot (30 Euro
pro Stellenanzeige zuzüglich Umsatzsteuer),

(3) kostenpflichtiges Komplettpaket (250
Euro pro Jahr zuzüglich Umsatzsteuer)

Die einzelnen Optionen beinhalten einen
unterschiedlichen Leistungsumfang und er-
möglichen es den Unternehmen, entspre-
chend ihrem Bedarf an der WHZ um Studier-
ende und Absolventen zu werben. Mit dem
kostenlosen Basisangebot für Praktikumsstel-
len und Themen für Abschlussarbeiten ist es
allen Unternehmen und Institutionen der Re-
gion möglich, unkompliziert Praktikanten zu
finden. Für die Studierenden bleibt ein breites
Angebot an Praktika und Themen für Ab-
schlussarbeiten erhalten, die einen zügigen

GK SOFTWARE AG | Waldstraße 7 | 08261 Schöneck
career@gk-software.com | www.gk-software.com/karriere/jobs

Individuelle Entwicklungschancen und weltweite 
Einsatzmöglichkeiten: Wir bieten Dir hervorragende Perspektiven in 
einem der innovativsten Unternehmen der Branche.

Erfahre mehr über GK, besuche uns bei folgenden Events:
29.04.2015 auf der WIK-Leipzig
20.05.2015 auf der WIK-Chemnitz

_Systemadministrator Clientmanagement (m/w)

_Support Specialist (m/w)

_Test Analyst (m/w)

_Business Consultant / Retail (m/w)

_Technical Consultant / Retail (m/w)

Horizonte erweitern
Deine Karriere bei GK

ANZEIGE

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Haubold

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Die Zeit der Pharaonen
im alten Ägypten, um zu erfahren, wie die
Pyramiden wirklich erbaut wurden.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? eine alte, Schatten spendende Eiche
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
die Zeit zu beeinflussen

http://www.gk-software.com/de/


schwarz angelaufenen Daguerreotypien
stellte sich nach der Sichtbarmachung der
Bildinhalte heraus, dass sie auch von Weh-
nert-Beckmann stammten. Das ergab sich
zweifelsfrei aus Atelierrequisiten und techni-
schen Besonderheiten. Diese Entdeckungen
lösten meine bis heute anhaltende Begeiste-
rung aus“, so der Autor. 2004 gab Jochen
Voigt das Buch „Der gefrorene Augenblick.
Daguerreotypie in Sachsen 1839-1860“ her-
aus, in dem Bertha Wehnert-Beckmann
einen würdigen Platz erhielt. Die „Power-
frau“ aus Leipzig ließ ihn nicht mehr los. Im
Laufe der nächsten acht Jahre trug er weite-
res Material zusammen, so dass schließlich
die eigentliche Wehnert-Beckmann-Biografie
erscheinen konnte.

Das Medienecho war – anläßlich des 200.
Geburtstages der Fotografin – überwälti-
gend: die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“,
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Vor 200 Jahren, am 25. Januar 1815
wurde in Cottbus Bertha Wehnert-Beckmann
geboren – die erste professionelle Fotografin
Europas und die erste Lichtbildnerin weltweit,
von der sich ein fotografisches Schaffen an-
hand originaler Aufnahmen nachweisen lässt.
Als Pionierin der Fotografie war sie auch ein
ungewöhnliches Beispiel emanzipatorischer
Bestrebungen im 19. Jahrhundert.

Jochen Voigt, Professor an der Fakultät
Angewandte Kunst der Westssächsischen
Hochschule Zwickau und Leiter der Hoch-
schulgalerie im Barockschloss Lichtenwalde,
hat Bertha Wehnert-Beckmann gewisserma-
ßen wiederentdeckt und bereits 2014 anläss-
lich des 175. Geburtstages der Fotografie ein
Buch über sie veröffentlicht: „A German
Lady“. Mit profundem Text und hunderten
Abbildungen widmet sich das Buch nicht nur
„Berthas“ Schaffen in Dresden und Leipzig,
sondern auch ihrem künstlerischen Wirken in
der Megacity New York, wohin sie 1849 für
zwei Jahre aufbricht. In ihrem Atelier auf dem
Broadway macht sie die New Yorker mit der
in den USA nahezu unbekannten Papierfoto-
grafie vertraut. 1850 empfängt sie den Präsi-
denten der USA, seine politischen Wegge-
fährten, Künstler aus New York sowie Vertre-
ter der dortigen Fotografieszene in ihrem
kleinen Studio. Das American Institute ehrt
das Pioniertum der Leipzigerin mit Auszeich-
nungen. Als „German Lady“ geht Wehnert-
Beckmann in die Erinnerungen ameri-
kanischer Fotografiepioniere ein. „In der Ge-
schichte der Fotografie nimmt ihr Werk
wegen der exzellenten bildnerischen Quali-
tät international eine herausragende Stellung
ein.“ (Ulrich Pohlmann, München)

In Leipzig zurück, entwickelt sich Weh-
nert-Beckmann zur führenden Fotografin, in
deren Atelier regierende Souveräne, Verleger,
Politiker, Schauspieler und Musiker ein- und
ausgehen. Zum „Fall“ Wehnert-Beckmann
findet sich kaum ein Vergleich in Europa.

Jochen Voigt, Verfasser mehrerer Publi-
kationen zur Frühgeschichte der Fotografie,
ist es gelungen, nicht nur die fotografischen
Leistungen Bertha Wehnert-Beckmanns ins
Licht zu rücken, sondern auch die Umstände
zu beleuchten, unter denen sie entstanden.
So kommt es, dass sich das Buch auch „als
spannende Kulturgeschichte des Mediums
Fotografie im 19. Jahrhundert liest.“ (Ulrich
Pohlmann, München)

Buch widmet sich Europas erster Berufsfotografin
Überwältigendes Medienecho auf Jochen Voigts Werk zu Bertha Wehnert-Beckmann 

Öffentliche und private Sammlungen aus
Europa und den USA steuerten zahlreiche
frühfotografische Kostbarkeiten zur Illustra-
tion dieses Bandes bei. Unter ihnen ist auch
das Robert-Schumann-Haus Zwickau, wo
das früheste fotografische Porträt des Kom-
ponisten – aus dem Atelier Wehnert-Beck-
manns – verwahrt wird. 

Wie hat Jochen Voigt Bertha Wehnert-
Beckmann überhaupt wiederentdeckt? „Ich
habe 2002 mit den Restaurierungsarbeiten
an zahlreichen Inkunabeln der Fotografie –
ich bin Daguerreotypie-Restaurator – aus
dem Stadtgeschichtlichen Museum Leipzig
und dem Grassi Museum für Angewandte
Kunst Leipzig begonnen. Unter den Objek-
ten waren zahlreiche schwer beschädigte Da-
guerreotypien aus dem Atelier der
Wehnert-Beckmann. Für zwei Dutzend un-
bezeichnete und bis zur Unkenntlichkeit

Bertha Wehnert-Beckmann.



einer Männerdomäne behauptet hat. Zu ihrer
Zeit war man noch weit von der Emanzipa-
tion der Frau entfernt. Sie verhandelte, un-
terhielt und schrieb sich mit Männern der
politischen, künstlerischen, wissenschaftli-
chen und wirtschaftlichen Elite, unter ihnen
der amerikanische Präsident Fillmore, der
Komponist Johannes Brahms, der Forscher
Alexander von Humboldt und der Buch-
händler Hermann Härtel. Dieses Biogramm,
verknüpft mit dem Attribunt ,erste fotogra-
fierende Frau der Welt´, macht neugierig. Ihre
Ateliers in Leipzig und in New York waren
Treffpunkte und sie selbst Gastgeber für
namhafte Persönlichkeiten, die wir heute aus
den Geschichtsbüchern kennen“, so Jochen
Voigt.

Ihr faszinierendes Werk geriet fast 100
Jahre in Vergessenheit und feiert nun eine
angemessene Auferstehung – nicht nur mit
dem Buch von Jochen Voigt, sondern auch
mit einer Ausstellung in Leipzig: sie ist bis
zum 26. April im Stadtgeschichtlichen Mu-
seum Leipzig (Neubau) zu sehen. Die Da-
guerreotypien von Bertha Wehnert-
Beckmann aus dem Bestand des Museums
gehören zu den wertvollsten Exponaten der
Frühgeschichte der Fotografie.

frühfotografischen Erbe in Europa vorgestellt.
Im März wird es auf der internationalen Kon-
ferenz der Society for Photographic Educa-
tion in New Orleans eine Rolle spielen, weil
die Forschungen Voigts Wehnert-Beckmanns
Rolle als Pionierin der Papierfotografie in den
USA in ein ganz neues Licht stellen.  

Wie erklärt sich Jochen Voigt das große
Interesse an dem Buch – und an der Person
Bertha Wehnert-Beckmann? Was hat uns
diese Frau heute noch zu sagen? „Sie war
eine abenteuerlustige, unerschrockene, sehr
fleißige, künstlerisch begabte und kaufmän-
nische versierte Frau, die sich mit Erfolg in

die „Leipziger Volkszeitung“, „Sächsische
Zeitung“; „Dresdner Neueste Nachrichten“
und weitere brachten umfangreiche Berichte
und waren sich einig in ihrer Begeisterung
nicht nur über die Wiederentdeckung der Fo-
tografin, sondern auch über das Buch. Hier
eine Auswahl der Schlagzeilen: 

• „Jochen Voigts Buch ist eine multiple Hi-
storiographie. ,,A German Lady´ ist das um-
fassende Lebensbild einer Leipzigerin, deren
Wiederentdeckung ein wichtiger Baustein
des lokalen Selbstverständnisses ist.“ (LVZ)

• „…ein regelrechtes biographisches Wun-
derwerk…“ (FAZ)

• „Sein Buch ist eine Pionierarbeit über eine
Pionierin der Fotografie.“ (SZ)

• „Das Werk von Jochen Voigt geht weit
über die Biografie der ersten Fotografin hin-
aus…“ (fotointern, Schweiz)

Aber auch die internationale Fachwelt
reagierte sehr positiv. So wurde das Buch auf
der Plattform www.daguerreobase.org des
europäischen Forschungsverbundes zum
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DAS BUCH

Das „biografische Wun-
derwerk“ (FAZ) „A Ger-
man Lady – Leben und
Werk einer Fotografiepio-
nierin“ ist in der Edition
Mobilis erschienen und kostet 49,90 Euro.
Prof. Jochen Voigt recherchierte acht Jahre
lang die Lebensgeschichte von Bertha
Wehnert-Beckmann (1815 – 1901).
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DEUTSCH 3.0 – Wie sieht die Sprache der Zukunft aus?
Forschungsprojekt der Fakultät Angewandte Sprachen mit drei Gymnasien der Region
von Ines-Andrea Busch-Lauer

Smartphone, Smartwatch, Phablet –
technische Neuerungen revolutionieren un-
seren Alltag, aber auch unser Kommunikati-
onsverhalten und unsere Sprache. Wir sind
immer und überall erreichbar, aber wie gehen
wir damit um? Wie verändert sich unsere
Kommunikation durch Computer, Internet,
soziale Netzwerke? Sprechen wir in Zukunft
nur noch Englisch, Denglisch oder in SMS-
Sprache? Verstehen uns unsere (Groß-)Eltern
überhaupt noch? Diese und weitere Fragen
stehen im Mittelpunkt des Forschungspro-
jektes „Meine Sprache = Deine Sprache?
Schüler erforschen Sprachdynamik“, das die
Professur Englisch/Kommunikation der Fa-
kultät Angewandte Sprachen und Interkultu-
relle Kommunikation zusammen mit sechs
Deutsch- und Englischlehrern und etwa 35
Schülern aus Gymnasien der Region (Clara-
Wieck-Gymnasium Zwickau, Alexander-v.-
Humboldt-Gymnasium Werdau und Julius-
Motteler-Gymnasium Crimmitschau) in den
kommenden Semestern durchführen wird.
Das Projekt ist zunächst auf ein Jahr und im
Erfolgsfall auf insgesamt drei Jahre ausgelegt.
Es ist Teil der Initiative „DEUTSCH 3.0“, die
vom Goethe-Institut München, dem Institut
für deutsche Sprache Mannheim (IdS) und
weiteren renommierten Institutionen im Ja-
nuar 2014 ins Leben gerufen wurde, um die
verschiedenen Facetten der Entwicklung un-
serer Sprache deutschlandweit und interna-
tional zu betrachten und zu beschreiben.

Worum geht es nun in dem Forschungs-
projekt mit den Gymnasien? Schüler der
Klassenstufe 9 bis 11 erforschen mit Metho-
den der Angewandten Linguistik die Dyna-
mik des Sprachgebrauchs in ihren
Kommunikationskontexten. In Eigen- und
Fremdbeobachtung reflektieren sie über die
Auswirkungen von Medien, wie zum Beispiel

Computer, Smartphone und Internet, auf
ihren Sprachgebrauch und führen Befragun-
gen zur Verständlichkeit von Sprachverände-
rungen durch. Sie betrachten insbesondere
lexikalische und grammatikalisch-stilistische
Veränderungen in der mündlichen und
schriftlichen Kommunikation. In schulüber-
greifenden Arbeitsgruppen untersuchen sie
Fragestellungen zu folgenden Themen:

(1) Jugendsprache (Analyse des eige-
nen Sprachgebrauchs der Jugendlichen und
Vergleich mit Wörterbüchern zur Jugend-
sprache, Eigen- und Fremdbeobachtung zur
Nutzung der Begriffe sowie Befragung zur
Verständlichkeit bei verschiedenen Perso-
nengruppen),

(2) Analyse der Merkmale von Inter-
net- und Computersprache in sozialen Netz-
werken sowie im Alltag,

(3) Auftreten und Nutzung von Abkür-
zungen in Chat und SMS, Erfassen neuer
Formen und Test ihrer Verständlichkeit,

(4) Aufspüren von Anglizismen und
Pseudoanglizismen in verschiedenen Medien
und Texten und Analyse der Nutzung von
Anglizismen durch Jugendliche (Eigen- und
Fremdbeobachtung), Verständlichkeit von
Anglizismen für ältere Personen und

(5) Vorkommen von Neologismen
(Neuwörtern) und ihrer Nutzung in verschie-
denen Medien, zum Beispiel in Jugendzeit-
schriften, Werbung etc. und Medien, die von
der Gruppe am meisten genutzt werden.

Hauptziel ist es, die Schüler für Sprach-
dynamik zu sensibilisieren und ihren eigenen
Sprachgebrauch kritisch zu beleuchten. In
der derzeit noch laufenden forschungsvor-
bereitenden Phase erhalten die Schüler einen
ersten Einblick in die Angewandte Linguistik
und ihre Forschungsmethoden. Dazu be-
suchten die jungen Forscher im Winterseme-
ster zunächst vier Vorlesungen an der
Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ), die von Prof. Ines Busch-Lauer, Prof.
Wolfgang Golubski/Oliver Arnold, M.Sc. (In-
formatik) und Prof. Rachel Rosenstock (Ge-
bärdensprachdolmetschen) gehalten
wurden, um Grundwissen zum Projekt zu er-
werben und eigene Forschungsfragen abzu-
leiten. 

Unterstützt werden die jungen Forscher
seit Januar 2015 durch Studierende der
WHZ. Drei Studentinnen der Fakultät Ange-
wandte Sprache und Interkulturelle Kommu-
nikation betreuen das Projekt als Tutoren vor
Ort. Dorothea Rüdiger, Anna Hartung und
Sarah Fröhlich werden die Forschungsme-
thodik und die Ergebnisse mit den Projekt-
gruppen in den Gymnasien besprechen,
bevor die Arbeitsgruppen ihre Ergebnisse im
kommenden Semester der breiten Öffent-

Der Projektauftakt fand in der Hochschulbibliothek Zwickau statt.

Das Projekt

Berichte zu allen Veranstal-
tungen der Initiative
„DEUTSCH 3.0 – Debatten
über Sprache und ihre Zu-
kunft“ sind unter der Adresse
http://www.goethe.de/lhr/prj/d30/dein-
dex.htm beziehungsweise nebenstehen-
dem QR-Code abrufbar. Unter dem Link
auch der Bericht der Projektschreiberin Eva
Simon über die erfolgreiche Auftaktveran-
staltung des Schülerprojektes an der West-
sächsischen Hochschule Zwickau am 8.
Oktober 2014 verfügbar.



lichkeit an der WHZ im Studium generale
vorstellen werden. 

Aber das Projekt ist nicht nur innovativ,
indem die Schüler gleichzeitig Probanden
und Forscher sind, sondern auch interdiszi-
plinär. Sie erfahren über eine interdisziplinäre
Zusammenarbeit mit den Fachkollegen aus
der Informatik (Prof. Wolfgang Golubski,
Prof. Ralf Laue), welches Potential und wel-
che Gefahren soziale Netzwerke, wie zum
Beispiel Facebook, bergen können und wie
sich der Aufbau und die Wartung einer Pro-
jekthomepage gestalten. Damit das Projekt
auch werbewirksam der Öffentlichkeit vor-
gestellt werden kann, erhalten sie hierzu Un-
terstützung von drei Studierenden aus dem
Bereich Informatik. Fabian Ranacher, Jerome
Boxhorn und Daniel Höfer nutzen ihre Auf-
gabe im Projektmanagementseminar bei
Prof. Ralf Laue zur Erarbeitung einer CMS-
gestützten Projekthomepage, die als Kom-
munikationsplattform später von den
Schülern in Eigenregie gepflegt und gewar-
tet werden soll. Daniel Schiffer wird die Pro-
jektgruppen bis dahin bei der Implemen-
tierung neuer Inhalte auf der Homepage un-
terstützen beziehungsweise beraten. Gleich-
zeitig erlernen und erproben die Gym-
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SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Busch-Lauer

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Die Zukunft, damit man
sich schon heute darauf einstellen kann.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Ein Ginkgo biloba.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Menschen verzaubern

nasiasten die Grundlagen des Projektmana-
gements. Auf diese Weise können die Schü-
lerarbeitsgruppen ihre Neugier und
Kreativität in ein erstes wissenschaftliches
Projekt einbringen, die WHZ als Studienort
kennenlernen und selbst bereits Studienluft
schnuppern. 

Aus den Ergebnissen des Projektes sollen
Empfehlungen fu ̈r eine effektive Kommuni-
kation erwachsen, die die Fachlehrer in den
Unterricht einfließen lassen können. Das Pro-
jekt fördert zudem die Fähigkeit der Schüler

zum selbstkritischen, eigenverantwortlichen
sozialen Handeln und Reflektieren. Die am
Projekt beteiligten Lehrer lernen ihre Schüler
in einem nicht schulgebundenen Projekt bes-
ser kennen und können die Talente ihrer jun-
gen Forscher auch in einem interschulischen
Vergleich fördern. Die Feldforschung gibt
den beteiligten Linguisten darüber hinaus
wertvolle Hinweise und Rückschlu ̈sse für die
Gestaltung des Schul(fremd)sprachenunter-
richtes. Schließlich stärkt das Projekt die Ko-
operation zwischen der Westsächsischen
Hochschule Zwickau und den Gymnasien
der Region und trägt so zu einem nahtlosen
Übergang von Schul̈ern zum Studium bei, da
eigenständiges wissenschaftliches Arbeiten
bereits frühzeitig trainiert wird. 

Fazit: Nicht nur technische Neuerungen,
sondern auch Sprachveränderungen können
bereits für Schüler ein interessantes For-
schungsfeld sein!

Die Autorin
Ines Busch-Lauer ist seit 2006 Professorin
für Englisch/Kommunikation. Ihr Spezialge-
biet ist Fachkommunikation Englisch und
Deutsch. Außerdem koordiniert sie das Stu-
dium generale an der WHZ.

Wir machen den Weg frei. 

Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.
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wir über Ihre

Zukunft!
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EINSTIEG BEI LIDL
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Verwirrt Ambush-Marketing die Konsumenten?
Wirtschaftswissenschaftlerin befasst sich mit einer ganz besonderen Werbeform
von Manuela Sachse

Haben Sie schon einmal von der angeb-
lich „teuersten Unterhose der Welt“ gehört?
Während der Fußball-EM 2012 sorgte der
dänische Stürmer Nicklas Bendtner für Auf-
ruhr, als er beim Torjubel verbotenerweise
seine Sporthose soweit herunter zog, dass sie
den Blick auf seine Unterhose mit dem
Namen des irischen Wettanbieters „Paddy
Power“ freigab.  Für den vergnügten Sport-
zuschauer mag dies von keinerlei negativer
Bedeutung sein. Die FIFA hingegen ahndet
derartige Rechtsverstöße, die aus Marketing-
sicht unter die Rubrik „Ambush-Marketing“
fallen, mit hohen Geldstrafen. 

„Ambush Marketing“ (auch „Parasite-
oder Schmarotzermarketing“) ist das plan-
mäßige Bestreben von Unternehmen, die
kein rechtsgültiges, offizielles Sponsoringen-
gagement mit einem Veranstalter (zum Bei-
spiel der UEFA), zum Beispiel eines Sport-
events wie der Fußball-EM eingehen, durch
eigene, eventbezogene Kommunikations-
maßnahmen die öffentliche Aufmerksamkeit
auf sich zu lenken und damit von der Kom-
munikationsleistung des Events (zum Beispiel
Bekanntheit, Image) zu profitieren“ (vgl.
Sachse 2010). Der Begriff „Ambush“ kommt
aus dem Englischen und bedeutet „Hinter-
halt“.

Gerade sportliche Großereignisse
(WM/EM, Olympische Spiele) bieten Unter-
nehmen aufgrund des hohen Zuschauerinter-
esses und der dadurch stattfindenden
medialen Übertragung der Eventinhalte ein-
zigartige Möglichkeiten, diese Veranstaltun-
gen für ihre Marketing-Kommunikation zu
nutzen. Zahlreiche Unternehmen bedienen
sich des Sportsponsorings. Neben der Auf-
merksamkeitssteigerung streben sie eine ein-
deutige Assoziation mit dem Event an, um
dadurch ihre Bekanntheit zu steigern, das
Sponsorenimage zu verbessern, um letztlich
ökonomische Ziele zu erreichen. Aufgrund
der den Sponsoren zugesicherten Branchen-
exklusivität oder mangelnder finanzieller Res-
sourcen engagieren sich im Werbeumfeld der
jeweiligen Veranstaltungen jedoch auch
„Ambusher“, um von den Kommunikations-
effekten des Ereignisses zu profitieren, ohne
ein rechtliches, offizielles Sponsoringengage-
ment mit dem Veranstalter einzugehen (vgl.
McDaniel/Kinney 1996). Sie nehmen Lücken
wahr, um weniger durch Omnipräsenz als
vielmehr durch Cleverness und Kreativität bei
den Konsumenten eine Assoziation mit dem

Event aufzubauen, ohne irgendeine Art von
Sponsoringbeziehung zu einem Event-Betei-
ligten einzugehen. 

Während nun Juristen der Frage nachge-
hen, wann eine Werbemaßnahme eines
Nichtsponsors nach gesetzlichen Reglements
„gerade noch“ legal beziehungsweise illegal
ist, ist aus Marketingsicht die Werbewirkung
solcher Maßnahmen interessant.

Wie Abbildung 1 veranschaulicht, werden
die Konsumenten in diversen Rollen (zum Bei-
spiel als Zuschauer einer Veranstaltung vor
Ort, medialer Zuschauer, aktiver Eventteil-
nehmer, einkaufender Konsument) in der Zeit
vor, während und nach diversen Großveran-
staltungen mit einer Vielzahl von Kommuni-
kationsmaßnahmen durch Sponsoren und
Ambusher konfrontiert.

Aus verhaltenswissenschaftlicher Per-
spektive ist davon auszugehen, dass aufgrund
einer beschränkten Informationsverarbei-
tungskapazität des Konsumenten (vgl. Ja-
coby/Speller/Kohn 1974) dieser die sich aus
der Summe der Maßnahmen des Einsatzes
beider Kommunikationsinstrumente bei
Sportgroßveranstaltungen ergebende Vielzahl
der Stimuli nicht mehr entsprechend verar-
beiten kann. Folglich ist zu vermuten, dass
sich aus dieser Summe der Kommunikations-
maßnahmen des Sportsponsorings und des
Ambush-Marketings negative Wirkungen
beim Konsumenten ergeben können, die die

Abb. 1: Komplexität der auf die Konsumenten einfließenden Informationen durch Sport-
Sponsoring eines Unternehmens.

Kommunikationsziele der Unternehmen ge-
fährden können. 

Das Ziel der Forschungsbemühungen be-
steht folglich in der Entwicklung eines Mo-
dells konkreter negativer Wirkungen beim
Konsumenten durch die Gesamtheit der an-
steigenden Werbeinformationen durch Spon-
soring- und Ambush-Marketing-Maßnah-
men einschließlich empirischer Überprüfung.
Es wurde ein Modell negativer Wirkungen
entwickelt, welches kontextrelevanter Ver-
haltenskonstrukte beinhaltet, die sich an den
Zielgrößen der Sponsoren und Ambusher ori-
entieren, und welches deren Wechselwirkun-
gen berücksichtigt. 

Aufbauend auf den Ergebnissen bisheri-
ger Forschungen anderer Marketingbereiche
und deren Adaption auf den Sportsponso-
ringkontext wird untersucht, welchen Einfluss
die wahrgenommene Informationskomplexi-
tät auf die Konsumentenverwirrtheit (KVW)
bezüglich der Sponsoren und Ambusher, die
Verwechslungsrate zwischen Sponsoren und
Ambushern, die situative Reaktanz der Kon-
sumenten gegenüber den Werbemaßnah-
men, die Einstellung der Konsumenten
gegenüber Sponsoring und die Kaufbereit-
schaft der Konsumenten gegenüber den be-
worbenen Produkten und Dienstleistungen
ausübt (vgl. Abb. 2).

Gleichzeitig konnte ein Instrument zur
Messung dieser einzelnen negativen Wirkun-
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gen und deren Zusammenhänge entwickelt
werden. Da nicht bei allen Konstrukten auf
bewährte Messkonzepte zurückgegriffen
werden kann, werden dafür neue untersu-
chungsspezifische Messinstrumente entwik-
kelt. Dieses Vorgehen fokussierte sich vor
allem auf die Konstrukte der Konsumenten-
verwirrtheit, seiner Antezedenten (Informati-
onsraten) und der situativ ausgelösten
Reaktanz. Es ist beabsichtigt, mit der Neu-
und Weiterentwicklung der Skalen den Un-
ternehmen mit entsprechenden Messinstru-
menten negativer Wirkungen eine
Möglichkeit zur Kontrolle ihrer Kommunikati-
onsmaßnahmen an die Hand zu geben.

Unter Berücksichtigung der Erkenntnisse
der Umweltpsychologie (vgl. Mehrabian/
Russell 1974) wurde die summative Konstel-
lation an wahrgenommenen Eigenschaften
der Marketing-Stimuli der Sponsoren und
Ambusher als Informationsrate und damit als
Auslöser negativer Effekte definiert. Aufbau-
end auf den Erkenntnissen der Forschung zur
Konsumentenverwirrtheit wurden jedoch bei
der Konzeptualisierung der Informationsrate
nicht nur die Menge von Informationen, die
in einer Zeiteinheit in der Umwelt enthalten
ist oder wahrgenommen wird (vgl. Mehra-
bian 1978, S. 16), sondern im Gegensatz zum
ursprünglichen Ansatz weitere qualitative Sti-
muli-Eigenschaften berücksichtigt. Unter der
Annahme unterschiedlicher Auswirkungen
wurden zwei Variablen gebildet. Die quanti-
tative Informationsrate umfasst die durch den
Konsumenten wahrgenommene Vielzahl der
Werbeaktivitäten. Die qualitative Informati-
onsrate wird als dreidimensionales Konstrukt,
bestehend aus wahrgenommener Stimuliähn-
lichkeit (SÄ), wahrgenommener Stimuliun-
klarheit (SU) und wahrgenommener
Stimulineuartigkeit (SN) konzeptualisiert.

Im Weiteren wurden erstmals sowohl der
Zustand der situativen Reaktanz als auch dar-
aus resultierende Effekte (Einstellung gegen-
über Sponsoring, mangelnde Kaufbereit-
schaft) bewusst getrennt voneinander als ne-
gative Wirkungen der situativen Reaktanz
konzeptualisiert. 

Das Modell zeigt, dass die Informations-
verarbeitung der Stimulieigenschaften (Infor-
mationsraten) beim Konsumenten Kon-
sumentenverwirrtheit (H2) verursacht. Der
Konsument ist folglich nicht in der Lage, zwi-
schen Sponsoren und Ambushern der Sport-
veranstaltung zu unterscheiden, was sich in
schlechteren Identifikationsraten widerspie-
gelt (H10). Darüber hinaus wurde die Infor-
mationskomplexität entsprechend der Theo-
rie der psychologischen Reaktanz als Frei-
heitsbeschränkung empfunden (H3). Eine
weitere Erkenntnis der theoretischen Überle-

gungen liegt darin, dass sowohl die Reaktanz
als auch die KVW weitere negative Effekte
verursachen, die sich in einer negativen Ein-
stellung gegenüber Sponsoring (H5, H6) und
einer mangelnden Kaufbereitschaft  gegen-
über den Produkten/Dienstleistungen der
Sponsoren und Ambusher (H7, H8) zeigen.
Es wurde weiterhin argumentiert, dass die
Einstellung gegenüber dem Sponsoring die
Kaufbereitschaft der Konsumenten gegen-
über den Produkten/Dienstleistungen der
Sponsoren/Ambusher (H9) beeinflussen
kann. 

Diese Zusammenhänge (Strukturmodell)
wurden in diversen empirischen Studien (Fu-
ball-WM 2006/2010/2014; EM 2008) einer
kausalanalytische Überprüfung unterzogen.

Auch wenn sich bislang nicht alle Hypo-
thesen bestätigten, zeigen die bisherigen Prü-
fungen des entwickelten Modells, dass die
Vielzahl und die Art der Werbemaßnahmen
bei Sportgroßereignissen, wie zum Beispiel
der Fußball-WM, negative Effekte bei den
Konsumenten auslöst und somit die Zielerrei-

chung aller Werbenden gefährdet. Zusam-
menfassend zeigt sich, dass sowohl die wahr-
genommene Stimulivielzahl als auch die
qualitativen Eigenschaften der Stimuli (wahr-
genommene SÄ, SU, SN) situative Reaktanz
hervorrufen, die sich im Weiteren negativ auf
die Einstellung gegenüber dem Sponsoring
und die Kaufbereitschaft gegenüber Produk-
ten und Dienstleistungen aller Werbenden
auswirkt. Da davon auszugehen ist, dass die
Konsumenten bezüglich ihrer Kaufbereit-
schaft nicht zwischen Produkten der Sponso-
ren und Ambusher unterscheiden, wirkt sich
die situative Reaktanz sowohl auf die Ziele
der Sponsoren als auch auf die Ziele der Am-
busher negativ aus.

Die qualitative Informationsrate führt
wiederum zu Konsumentenverwirrtheit, die
im Besonderen die korrekte Identifikation der
Sponsoren negativ beeinflusst. Die Ergebnisse
belegen, dass die Konsumenten aufgrund der
Vielzahl der veranstaltungsbezogenen Kom-
munikationsmaßnahmen grundsätzlich nicht
mehr zuordnen können, wer mit dem Event
überhaupt assoziiert ist. Somit findet als ne-
gative Auswirkung für beide Parteien unter
Umständen der von beiden Seiten ange-
strebte Imagetransfer (vgl. Gwinner 1997) in
den Köpfen der Konsumenten nicht oder nur
unzureichend statt. Folglich gefährden die
zahlreichen Werbemaßnahmen bei einer
Großveranstaltung mit medialer Bedeutung
sowohl die Ziele der Sponsoren als auch die
der Ambusher gleichermaßen. 

Die Autorin
Dr. Manuela Sachse ist seit 2014 Dozentin in
der Fachgruppe Marketing der Fakultät Wirt-
schaftswissenschaften. Ihre Forschungslei-
denschaft gilt dem Sport-Marketing und der
Konsumentenpsychologie.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Sachse

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Ich würde gern mal in die
nächsten 50 Jahre schauen, um zu sehen,
was technisch/technologisch möglich ist
beziehungsweise um auch zu sehen, was
Fortschritt mit uns und der Umwelt macht.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? eine Rose
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Ich würde gern heilen können…

Abb. 2: Modell negativer Auswirkungen von Sponsoring- und Ambush-Marketing-Maßnah-
men.
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Projektmanagement im Anlagenbau wird verbessert
Zwickauer Professor an Forschungsprojekt für die Logistikbranche beteiligt
von Christoph Laroque 

Ein effizientes Projektmanagement ist im
Anlagenbau eine besondere Herausforde-
rung, da Termine aufgrund von bestehenden
logistischen oder wetterbedingten Unsicher-
heiten oftmals gefährdet sind und zudem Er-
fahrungen selten über Projekte hinaus
weitergereicht werden. Um eine terminge-
rechte Inbetriebnahme zu erreichen und sich
somit im Wettbewerb als verlässlicher Partner
auszuzeichnen, fordern die Unternehmen in-
zwischen eine umfassende methodische Un-
terstützung, die durch heutige Projektmana-
gementwerkzeuge nicht abgedeckt werden. 

Um ein verbessertes logistikintegriertes
Projektmanagement im Anlagenbau zu errei-
chen, arbeitet Prof. Dr. Christoph Laroque
gemeinsam mit dem Fachgebiet Produkti-
onsorganisation und Fabrikplanung der Uni-
versität Kassel und dem Heinz-Nixdorf-
Institut der Universität Paderborn seit April
2013 im Forschungsprojekt simject (siehe In-
fokasten) zusammen. Zur regelmäßigen
Überprüfung der erreichten Ergebnisse hin-
sichtlich ihrer Anwendbarkeit in der Praxis
wird das Forscherteam von einem projektbe-
gleitenden Ausschuss mit Vertretern ver-
schiedener Industrieunternehmen des An-
lagenbaus aus dem Bereich der Umwelt- und
Energietechnik, des Schiffbaus, der Automo-
bilindustrie sowie dem OWL Maschinenbau
unterstützt. Das letztgenannte Innovations-
netzwerk hat das Ziel, die wirtschaftliche und
technologische Leistungskraft der Maschi-
nenbauregion OstWestfalenLippe im inter-
nationalen Wettbewerb zu stärken.

Mit der innerhalb des Forschungsvorha-
bens entwickelten Plattform wird für den
kundenindividuellen Anlagenbau aufgezeigt,
wie unter Nutzung eines umfassenden Me-
thodenpools das eigene Management pro-
jektspezifisch unterstützt werden kann.
Statt – wie in der heutigen Praxis üblich – den
Unsicherheiten im Projektverlauf mit zusätz-
lichen Pufferzeiten zu begegnen, bewertet
jetzt eine mit Optimierungs-, Analyse- und
Visualisierungsverfahren kombinierte Ablauf-
simulation zufällige Einflüsse in den Plänen.
Ziel ist somit die Verbesserung des Risikoma-
nagements in den Projekten, indem beste-
hende Unsicherheiten in den Planungs-
prozessen simuliert und reduziert werden.
Um einen transparenten Projektmanage-
mentprozess zu erhalten und auch Erfahrun-
gen aus vorangegangenen Projekten einzu-

binden, werden zudem ein workflowbasier-
tes Vorgehensmodell und Referenz- projekt-
pläne unter Berücksichtigung von
Restriktionen, die durch das zu erstellende
Produkt, die zu verwendenden Technologien,
die zugrundeliegenden Prozesse oder die zu
nutzenden Ressourcen bedingt sind, defi-
niert. Anwender sollen mit dem Werkzeug in
die Lage versetzt werden, jederzeit das Risiko
einer verzögerten Projektfertigstellung ab-
schätzen zu können und frühzeitiger als bis-
her Gegenmaßnahmen einzuleiten.

Die IT-Architektur der Plattform ist werk-

Das Projekt

Simject wird als Vorhaben
der Forschungsvereinigung
Logistik der Bundesvereini-
gung Logistik über die Ar-
beitsgemeinschaft industrieller For-
schungsvereinigungen „Otto von Gue-
ricke“ (AiF) innerhalb des Programms zur
Förderung der Industriellen Gemein-
schaftsforschung (IGF) vom Bundesmini-
sterium für Wirtschaft und Technologie
aufgrund eines Beschlusses des Deutschen
Bundestages gefördert. Weitere Informa-
tionen zum IGF-Projekt (17725 N) gibt es
im Internet unter www.Simject.de.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Laroque

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Ich bin nirgendwo lieber
als im Heute.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Mittelscharfe Chili
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Sieben-Meilen-Stiefel wären nicht
schlecht. Dann wäre ich nach 34 Schritten
zu Hause…

zeugneutral ausgelegt. Das entwickelte Kon-
zept lässt sich, so die Erfahrung, auch auf
Branchen außerhalb des Anlagenbaus über-
tragen.

Der Autor
Christoph Laroque ist seit Oktober 2013
Professor für Wirtschaftsinformatik am In-
stitut für Management & Information der
WHZ. Sein Forschungsschwerpunkt ist der
Einsatz von Simulationstechniken in der
operativen Entscheidungsunterstützung von
Produktionsunternehmen.

Die Grafik zeigt das Zusammenspiel von Projekt- und Logistiksimulation.
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Funktionsbekleidung steht im Fokus
70 Teilnehmer beim 18. Reichenbacher Symposium „Technische Textilien“

Das Reichenbacher Symposium am 13.
November 2014 lockte mit dem Thema
„Funktionsbekleidung“ reichlich 70 Besucher
an das Institut für Textil- und Ledertechnik
(ITL). Die Vorträge befassten sich mit der
Funktionalisierung in verschiedenen Stufen
der textilen Kette.

Dr. Frank Meister vom Thüringischen In-
stitut für Textil- und Kunststoff-Forschung
e.V. Rudolstadt zeigte am Beispiel der Cell-
Solution-Fasern Klimatisierungs- und Schutz-
funktionen auf. Nancy Schrader, Projekt-
ingenieurin am ITL, stellte Zeckenschutztex-
tilien für Pferde unter Verwendung dieser Fa-
sern vor.

Der Vortrag von Anja Schumann vom
Sächsischen Textilforschungsinstitut Chem-
nitz über die Konstruktion von Laminaten
wurde ausgezeichnet ergänzt durch die Aus-
sagen von Grit Promberger ( W. L. GORE &
Associates GmbH) zur anforderungsgerech-

ten Produktentwicklung der Windstopper-
Produkte mit GORE-Membran.

Monika Weiser vom Textilforschungsin-
stitut Thüringen-Vogtland in Greiz befasste

von Kristin Hoffmann

Von der Faser bis zum Fertigprodukt
Institut für Textil- und Ledertechnik bietet Weiterbildung für „textile Quereinsteiger“ an 

In vielen Industriezweigen besteht ein
hoher Bedarf an Weiterbildungen für die Mit-
arbeiter. Während es für höhere Führungs-
kräfte und für Beschäftigte aus Forschung
und Entwicklung Tagungsangebote und Indi-
vidualschulungen gibt, gestaltet sich die Wei-
terbildung in mittleren und unteren Füh-
rungsbereichen schwieriger, obwohl dort
ebenfalls umfangreiches Fachwissen erfor-
derlich ist. An diesem Punkt setzen die Bil-
dungsbausteine an, die das Institut für Textil-
und Ledertechnik (ITL) der Westsächsischen
Hochschule Zwickau jetzt anbietet. 

Der Bereich Weiterbildung ist verstärkt
auch in den Fokus der Hochschulen gerückt,
da Weiterbildung als bildungspolitische Auf-
gabe erkannt wurde und sich damit auch zu-
sätzliche Einnahmen generieren lassen. In
vielen Fällen ist es aber notwendig, die Wis-
sensvermittlung sehr individuell an die Be-
dürfnisse anzupassen.

So werden am ITL einerseits Individual-
schulungen für ausgewählte textiltechnologi-
sche Gebiete angeboten, die in Ein- oder
Zweitagesschulungen umgesetzt werden und

in direkten Anfragen der Industrie ihren Ur-
sprung haben. Andererseits wird seit Juni
2014 eine Schulungsveranstaltung für die
ortsansässige Firma C. H. Müller GmbH,
einen Marktführer im Bereich Kaschierungen
und Beschichtungen in Europa mit etwa 250
Beschäftigten und ein führender Zulieferer
der europäischen Automobilindustrie, durch-

von Hardy Müller

geführt. Ziel ist es, grundlegende textile Ma-
terial- und Fertigungskenntnisse der Mitar-
beiter aufzufrischen beziehungsweise zu
vermitteln. Innerhalb von vier Blöcken, beste-
hend aus je einer praktisch orientierten Nach-
mittagsschulung und zwei Seminaren an
Sonnabenden, wird notwendiges Fachwissen
an 30 untere bis mittlere Führungskräfte wei-
tergegeben, die dieses dann innerbetrieblich,
bei Kundengesprächen, im Qualitätsmanage-
ment und im Einkauf beziehungsweise Ver-
kauf nutzen. Die acht Themengebiete,
darunter Textilveredlung, Maschenwaren,
Vliesstoffe und Webwaren, wurden mit dem
Auftraggeber inhaltlich abgestimmt. Bis April
2015 tragen vier Lehrkräfte und drei Laborin-
genieure zur Vermittlung der Lehrinhalte bei.

Diese Art der Weiterbildungsveranstal-
tung soll zukünftig auch für andere Interes-
senten angeboten werden.
Der Autor
Hardy Müller ist seit 2005 Professor für
Werkstoffveredlung und -prüfung am ITL der
WHZ und forscht auf dem Gebiet funktiona-
ler textiler Verbundsysteme.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Müller

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Die Zeit von Alexander
dem Großen (ca. 350 – 300 v. Chr.)
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Vielleicht eine Eiche, die dann als
Schiffsplanke noch etwas in der Welt her-
umkommt.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Ich selbst hätte keinen Bedarf, aber insge-
samt wäre Beamen nicht schlecht.

sich mit Schnittschutzprodukten auf Basis
von Metallgarnen in Abstandsgewirken.
Alexander Dietel vom Wehrwissenschaftli-
chen Institut für Werk- und Betriebsstoffe der
Bundeswehr in Erding sprach über die Anfor-
derungen an und zu aktuellen Lösungen für
die Kampfbekleidung der Bundeswehr. 

Alle Vorträge wurden intensiv diskutiert,
dies kann aus der Erfahrung der vergange-
nen Jahre als ein Markenzeichen der Rei-
chenbacher Symposien bezeichnet werden.
In den Pausen nutzten die Gäste rege die Ge-
legenheit zu individuellen Fachgesprächen
sowie zur Besichtigung der Technika und La-
bore des ITL. Die nächste Veranstaltung fin-
det im November 2015 statt.
Die Autorin
Kirstin Hoffmann wirkt seit 2011 als Profes-
sorin am Institut für Textil- und Ledertechnik
in Reichenbach. Ihr Fachgebiet umfasst die
Technologien zur textilen Flächenbildung.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Hoffmann

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Die Zukunft. Vielleicht
kann ich etwas ins Heute mitbringen?!
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? 
Ein Rosenstock – ausdauernd, blühend
und wehrhaft.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Frieden vermitteln, im Kleinen wie im Gro-
ßen.
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Das sagt eine Studentin zum Curriculum:
Für den neuen Studienablaufplan erörterten
nicht nur die Lehrenden des Studienganges,
sondern auch die Studierenden ab Matrikel
132152 sowie ehemalige Absolventen, ihre
Vorstellungen und Wünsche für das neue
Konzept. Zuerst wurde von jedem Einzelnen
evaluiert, was am bisherigen Studium gut
beziehungsweise weniger gut gefallen hat.
Dann bildeten die Studierenden Gruppen
und reflektierten, was am bisherigen Curri-
culum beibehalten oder verändert werden
könnte. Als besonders produktiv erwies
sich, dass Kommilitonen verschiedener Ma-
trikel miteinander ins Gespräch kamen, so-
dass Aspekte aus  unterschiedlichsten Blick-
winkeln berücksichtigt wurden. 

Nach der Mittagspause wurde gemein-
sam einen „Traumablauf“ für den Studien-
gang entwickelt. Nach intensiver Planung
und Entwicklung waren schließlich vier Ent-
würfe der Studenten entstanden, die an die
Dozenten als Arbeitsvorlage weitergereicht
wurden.  

Der Entwurf ist sehr praxis- beziehungs-
weise berufsorientiert und fördert somit von
Studienbeginn an die Dolmetschfähigkeiten
der Studenten. Es gibt zwei Praktika: das
Hospitationspraktikum, bei welchem durch
Beobachtung eines erfahrenen Dolmetschers
neue Eindrücke gesammelt werden sollen.
Außerdem das Dolmetschpraktikum, bei dem
man sich, unter Betreuung eines Mentors,
selbst im Dolmetschen ausprobieren darf.
Das Hospitationspraktikum ist komprimiert
und um ein Semester nach hinten verscho-
ben, weil dann schon bessere Vorkenntnisse
der deutschen Gebärdensprache und Hand-
lungsmöglichkeiten eines Dolmetschers vor-
handen sind und somit Situationen besser
eingeschätzt werden können. Außerdem gibt
es im neuen Entwurf die Möglichkeit nach
dem Dolmetschpraktikum die praktischen
Dolmetschprüfungen zu absolvieren, um sich
danach voll und ganz auf das Diplomprojekt
zu konzentrieren. Bisher stehen Dolmetsch-
prüfungen und Diplomprojekt zeitlich nah
beieinander und sind schwierig miteinander

Curriculum für Gebärdensprachdolmetscher überarbeitet
Studenten und Dozenten ziehen bei Umstrukturierung an einem Strang

Der Studiengang Gebärdensprachdolmet-
schen (GSD) der Westsächsischen Hochschule
Zwickau genießt in der Gebärdensprachge-
meinschaft und bei allen, die mit ihr zu tun
haben, ein hohes Renommee. Zum einen ist
man begeistert von den Absolventen. Wie oft
werde ich von praktizierenden Gebärden-
sprachdolmetscherinnen gefragt, ob nicht je-
mand von den Studenten Lust hätte, hier
oder dort angestellt zu werden. Zum anderen
liegt es an dem sehr guten Lehrpersonal und
dem Kontakt zu ihm. Werden Weiterbildun-
gen angeboten, so kann man als Praktizie-
rende davon ausgehen, dass man von den
GSD-Dozenten etwas für sich mitnehmen
kann. Nicht zuletzt besticht der Studiengang
durch seine Trainingsmöglichkeiten im
Sprachkabinett, das einzigartig betreut wird.

Nun mag sich die ein oder der andere fra-
gen, wozu die Selbstbeweihräucherung?
Dazu kann ich nur sagen: Ich darf das, denn
ich bin an sich Dozentin an der Hochschule
Magdeburg-Stendal im gleichen Studiengang
und habe die Ehre, bis zur Vergabe der Pro-
fessuren, eine halbe Stelle zu vertreten.  

Aber mit dem Blick von außen ist es so
eine Sache. Er eignet sich nur für größere Zu-
sammenhänge und übersieht den Alltag und
die Details. Seitdem ich nun Teil des „Lehrall-

von Sandra Köchy

tags“ bin, wurde ich aber auch schnell mit
manchen Probleme konfrontiert, die zeigten:
es läuft nicht alles rund im Haus GSD.  In Ge-
sprächen mit den Kollegen Prof. Dr. Rosen-
stock, Antje Seifert und Tom Temming kam
schnell heraus: Eine Überarbeitung einiger
Module beziehungsweise deren Verlegung
oder Umstrukturierung würde helfen, die Pro-
bleme zu lösen.

Der dies academicus 2014 wurde dazu
gewählt, eine Arbeitstagung zur Überarbei-
tung des Studienablaufplans durchzuführen.
Dazu waren alle aufgerufen. Neben uns Do-
zenten und Mitarbeiten waren auch die Stu-
denten in Workshops organisiert. 

Rückblickend möchte ich festhalten, dass
es sich um eine höchst produktive Arbeitsta-
gung gehandelt hat. Durch die sehr gute,
synoptische Vorarbeit von Prof. Dr. Rachel
Rosenstock, die uns die vielen Dokumente
(Curricula der GSD-Studiengänge in Deutsch-
land, Empfehlungen hochrangiger Institutio-
nen, Lehrbericht von 2013/2014, externe
Evaluation von 2008, Hinweise durch Prof.
Dr. Jörg Klewer) in einer klaren Übersicht zu-
sammenfasste, hielten wir noch am späten
Abend einen Entwurf in den Händen, der so-
wohl unsere Ergebnisse als auch die der stu-
dentischen Arbeit berücksichtigte. 

Was soll neu gestaltet werden? Die Be-
nennungen einiger Module sind verändert
worden. Wir haben eine einfachere Betitelung
gewählt, die modulaufbauend wiederholt
wird. Dies hat zum einerseits einen Wiederer-
kennungseffekt und zeigt zum anderen die
inhaltliche Verknüpfung an. Viele der in den
ersten Semestern theoretisch angelegten Mo-
dule bekommen eine praktischere Ausrich-
tung in den höheren Semestern. 

Das Hospitationspraktikum wurde in das
vierte Semester verlegt und wird nun mit vier
Semesterwochenstunden intensiver vorberei-
tet, begleitet und nachbreitet. Das Modul
Empirische Forschung ist neu und soll den
Studenten eine Einführung und einen Über-
blick über wissenschaftliche Methoden und
Analysen vermitteln.  Englisch wird bis zum
vierten Semester angeboten. Das erste Modul
zum Dolmetschen wird es bereits im vierten
Semester geben. 

Neu ist das Forschungsmodul im sechsten
Semester. Es soll sich wahlweise mit aktuellen
Themen aus der Gebärdensprachlinguistik,
den Deaf Studies und der Translationswissen-
schaft beschäftigen. Hier sollen die Neigun-
gen der Studenten hinsichtlich ihrer Wahl
eines potentiellen Diplomarbeitsthemas ge-
fördert werden. 

vereinbar. Generell sind im neuen Curricu-
lumsentwurf viele Vorstellungen und Wün-
sche der Studenten aufgegriffen worden. 

Die Autorin
Anna Merdon ist seit 2012 Studentin im
Studiengang Gebärdensprachdolmetschen.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Merdon

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besuchen? 
Das Zeitalter des Barocks,
da mich die Kunst und Kul-
tur dieser Zeit sehr interessieren.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Gänseblümchen erinnern mich an
meine Kindheit. 
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Die Sprachen der Welt zu verstehen und zu
sprechen. 
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Bessere Bauteile dank Ultraschall
Forscher schließen Projekt im Automobilbau erfolgreich ab
von Michael Schneeweiß und Jan Glühmann

Innerhalb der Forschungsförderung an
Fachhochschulen (Förderrunde 2014 des
Sächsischen Ministeriums für Wissenschaft
und Kunst) wurde am Institut für Produkti-
onstechnik (IfP), in Zusammenarbeit mit dem
Leupold-Institut für Angewandte Naturwis-
senschaften sowie der Fachgruppe Techni-
sche Mechanik der Westsächsischden Hoch-
schule Zwickau (WHZ), das Grundlagenpro-
jekt „EnResKu – Energie- und ressourceneffi-
ziente Nachbehandlung von Kurbelwellen im
Automobilbau“ erfolgreich abgeschlossen. 

Das Ziel des Projektes bestand in der Be-
wertung möglicher Effekte durch die innova-
tive, ultraschallunterstützte Nachbehandlung
dynamisch hochbelasteter Automobilbauteile,
die letztendlich zur nachhaltigen Steigerung
der Energie- und Ressourceneffizienz in den
Fertigungen beitragen sollen. So erfolgten
zielgerichtete Untersuchungen zur Ultra-
schallnachbehandlung des kritischen Bauteil-
bereiches „Hohlkehle“ einer PKW-Kurbel-
welle. Dieser Übergang zwischen Kurbelwel-
lenwange und Lagersitz stellt durch die Über-
lagerung von Biege- und Torsionsbelastung
einen extrem rissgefährdeten Bereich dar.
Derzeit kommen Verfahren wie das Rollieren
oder Kugelstrahlen zum Einsatz, um Druckei-
genspannungen in dynamisch hoch- bean-
spruchten Bauteilbereichen – wie auch im
Falle der „Hohlkehle“ an Kurbelwellen – zu
vermeiden und die Lebensdauer zu steigern.
Allerdings geht das Kugelstrahlen einher mit
einer Verschlechterung der Ober- fläche; für
das Rollieren sind große Prozesskräfte und
damit teure Werkzeuge notwendig. Die Ul-
traschallnachbehandlung vermeidet diese
verfahrensspezifischen Nachteile.

In umfangreichen experimentellen Versu-
chen konnte der Nachweis erbracht werden,
dass die Ultraschallnachbehandlung an typi-
schen Kurbelwellenwerkstoffen (Stahl und
Gusseisen) die Überführung vorbearbei-
tungsbedingter Zugeigenspannungen in
Druckeigenspannungen ermöglicht. Ausge-
hend von diesen Ergebnissen, erfolgten Tests
zur Bestimmung der Auswirkungen auf die
Lebensdauer von Kurbelwellen. Dabei kamen
Probekörper zum Einsatz, an denen das Geo-
metrieelement „Hohlkehle“ nachempfunden
und anforderungsgerecht nachbehandelt
wurde. Die Probekörper wurden daraufhin im
Zeitfestigkeitsbereich einer wechselnden Tor-
sionsbelastung unterworfen. Im Ergebnis
wurde – unabhängig von der Vielzahl der im
Rahmen des Projektes getesteten Ultraschall-
nachbehandlungsparameter – immer eine
Anhebung der möglichen Lastwechselzahl bis
zum Probenbruch beziehungsweise Anriss
realisiert. Die aussichtsreichste Nachbehand-
lungsvariante ermöglichte im Mittel sogar
einen Zuwachs der möglichen Lastwechsel-
zahl um 163 Prozent gegenüber der unbe-
handelten, lediglich spanend vorbearbeiteten,
Probenvariante. Basierend auf diesen grund-
legenden Projektergebnissen können in Zu-
kunft verschiedene, industrielle Prozesse der
Teilefertigung auf den Anwendungsnutzen
der innovativen, ultraschalluntestützten
Nachbehandlung hin überprüft werden. 

Die Autoren
Dr. sc. techn. Michael Schneeweiß ist Profes-
sor für Fertigungstechnik; Dr.-Ing. Jan Glüh-
mann ist wissenschaftlicher Mitarbeiter;
beide am Institut für Produktionstechnik.

Im Anschluss beginnt im siebenten Seme-
ster das Modul Diplomprojekt, das dazu die-
nen soll, den Studenten bei der Wahl des
Diplomarbeitsthemas und bei der Bearbeitung
ihrer wissenschaftlichen Fragestellung zur
Seite zu stehen beziehungsweise Zwischener-
gebnisse vorzustellen. 

Neu ist auch der Prüfungszeitraum für das
achte Semester. Wenn die Studenten aus dem
Berufspraktikum zurückkehren, werden sie in
einer intensiven Phase ihre Erfahrungen re-
flektieren und Erlerntes soweit trainieren, dass
sie nach einer Dauer von sechs bis acht Wo-
chen ihre praktischen Prüfungen ablegen
können. Die verbleibende Semesterzeit soll
dann ausschließlich zur Beendigung des Di-
plomarbeitsprojekts genutzt werden, um so
eine höhere Anzahl an Absolventen in der Re-
gelstudienzeit zu erreichen. 

Und was soll bleiben? Auf jeden Fall der
Titel des Abschlusses: Diplom. Fast alle Inhalte
bleiben erhalten. Sie sind zum großen Teil in
neue Module eingebettet.

Was wird fehlen? Einige Module werden
namentlich fehlen. Sie werden aber – wie
schon gesagt – in andere Module integriert.

Wir hoffen, dass wir mit dem neuen Stu-
dienablaufplan überzeugen können, und
zwar so, dass wir ihn Anfang des neuen Win-
tersemesters 2015/16 einführen können. Wir
hoffen, dass wir mit der Überarbeitung einen
weiteren Dienst am Renommee des Studien-
gangs getan haben und persönlich hoffe ich,
dass wir einfach eine runde Sache geschaffen
haben. 

Die Autorin
Sandra Köchy hat am 1. September 2014
eine der halben Vertretungsprofessuren Ge-
bärdensprachdolmetschen übernommen.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Schneeweiß

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? 
Die Zukunft wäre natür-
lich sehr interessant.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? 
Da kenne ich mich zu wenig aus.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Manchmal wäre es gut, wenn man hellse-
hen könnte. 

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Glühmann

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? 
Die Gegenwart reicht
vollkommen aus.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? 
Ich habe keinen „grünen Daumen“, aber
sicher ein blühendes Gewächs.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Den Welthunger zu bekämpfen.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Köchy 

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Auch wenn die Antwort
nicht wirklich passt, ich bin neugierig, ich
würde gern in die Zukunft reisen. 
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Ein Apfelbaum, nicht zu groß, nicht
zu klein, stämmig, mit duftenden Blüten
im Frühling, schenkt lecker Früchte im
Sommer, Schatten und ab und zu auch
eine gute Idee.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen? Alle Sprachen verste-
hen wie ein Babelfisch ala „Per Anhalter
durch die Galaxis“ von Douglas Adams.
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Kooperation mit Ningbo University of Technology 
Fokus liegt auf Ausbildung chinesischer Wirtschaftsingenieure nach deutschem Vorbild
von Helge Gerischer

Am 4. Dezember 2014 wurde in Zwickau
eine Kooperationsvereinbarung zwischen der
Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) und der chinesischen Ningbo Univer-
sity of Technology (NBUT) unterzeichnet. Zu
diesem Anlass besuchten Prof. Feng Xiao,
Aufsichtsratsmitglied der NBUT und Direktor
der Chinesisch Deutsche Hochschule für An-
gewandte Wissenschaften (CDHAW), sowie
Tan Xiaoyun, Leiter des Akademischen Aus-
landsamtes der CDHAW, die WHZ.

Im Fokus dieser Vereinbarung steht die
anwendungsorientierte Ingenieursausbildung
im Bereich Wirtschaftsingenieurwesen mit
dem Schwerpunkt Automobilproduktion
nach deutschem Vorbild. Die WHZ-Fakultä-
ten Wirtschaftswissenschaften (WiWi), ver-
treten durch Prof. Dr. Stephan Kassel, und
Automobil- und Maschinenbau (AMB), ver-
treten durch Prof. Dr. Christian Busch, arbei-
ten eng mit dem Institut für Automobilbau
der NBUT zusammen. Besonderen Wert legt
die NBUT auf das praxisorientierte Ausbil-
dungskonzept deutscher Fachhochschulen.

Die WHZ ist mit einem Drittel aller fach-
lichen Lehrveranstaltungen an der Ausbil-
dung beteiligt. Die Unterrichtssprache ist
anfangs Chinesisch, nach etwa drei Seme-
stern werden die ersten Lehrveranstaltungen

in Deutsch abgehalten, und nach dem 4. Se-
mester wird ein Großteil des Unterrichts in
deutscher Sprache absolviert. Dafür entsen-
det die WHZ blockweise Lehrkräfte an die
NBUT. Die angebotenen Studiengänge wer-
den auf dem Campus der NBUT durchge-
führt. Alle Studierenden, die die geforderten
Voraussetzungen erfüllen, können als or-
dentliche Studierende von der WHZ imma-
trikuliert werden und haben die Möglichkeit,
einen Abschluss beider Hochschulen auf Basis
des Joint Programmes zu erhalten. Geplant
ist die Immatrikulation von etwa 90 Studie-
renden pro Jahr, von denen die 20 besten die
Chance erhalten sollen, ihre letzten beiden
Semester an der WHZ zu absolvieren und ihr
Studium in Deutschaland abzuschließen. Im
Gegenzug können Studierende der WHZ im
Austausch an der NBUT studieren. Das Pro-
gramm soll planmäßig zum Wintersemester
2015 starten und wird vollständig über chi-
nesische Mittel, bestehend aus Studienge-
bühren sowie staatlichen Fördermitteln,
finanziert.

Der Autor
Helge Gerischer ist Koordinator des Studien-
gangs Wirtschaftsingenieurwesen für das
Hochschulkonsortium der CDHAW.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Gerischer

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
In die Zeit um das 5. Jahr-
tausends v. Chr. Da würde ich das Rad neu
erfinden.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie?
Eine Kreuzung aus Gummibaum und Alge
wäre nicht schlecht. Diese Pflanze wäre
flexibel und nicht an einer Stelle festge-
wachsen.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Entweder zeitreisen, um in die Zeit um das
5. Jahrtausend v. Chr. zu reisen und das
Projekt aus Frage 1 umzusetzen. Danach
würde ich noch Google-Aktien in 2004 zu-
kaufen. Auch Teleportation wäre keine
schlechte Sache, dann müsste ich mich
nicht mehr über die Bahn oder die Sprit-
preise ärgern.

Stichwort: Ningbo

Die Stadt Ningbo liegt an der Westküste
der Volksrepublik China, etwa 150 Kilo-
meter südlich von Shanghai und hat rund
sieben Millionen Einwohner. Ningbo ist ein
sehr wichtiger Wirtschaftsstandort und
spielt – mit einem der größten Häfen der
Welt – eine bedeutende Rolle im globalen
Handel.
Hintergrund der Kooperation ist die Ent-
wicklung Ningbos zu einem der größten
Automobilproduktions- und Entwick-
lungsstandorte Chinas. Unter anderem be-
treibt Volkswagen dort eines seiner
größten und modernsten Motorenwerke.
Damit entsteht mittelfristig ein hoher Be-
darf an gut ausgebildeten Ingenieuren, die
zudem – aufgrund der großen Präsenz
ausländischer Unternehmen – über ein
hohes Maß an interkultureller Kompetenz
verfügen müssen. Aufgrund dieser Ent-
wicklung besteht auch bei deutschen In-
genieuren zunehmend der Bedarf an
entsprechenden Fähigkeiten, die innerhalb
des Studierendenaustausches vermittelt
werden können.

Prof. Christian-Andreas Schumann, Prof. Dr. Feng Xiao, Prof. Gunter Krautheim und Prof.
Gundolf Baier (von links nach rechts) bei der Vertragsunterzeichnung in Zwickau.



Anlässlich des zehnjährigen Bestehens der
Chinesisch Deutschen Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (CDHAW) fand am
8. Dezember 2014 in der Vertretung des Lan-
des Baden-Württemberg beim Bund in Berlin
eine Festveranstaltung mit dem Thema Per-
sonalentwicklung in der deutsch-chinesischen
Zusammenarbeit statt. Im Fokus stand die
Frage, wie den Anforderungen der Wirtschaft
hinsichtlich der chinesisch-deutschen Fach-
kräftequalifizierung, -gewinnung und -bin-
dung begegnet werden kann. Höhepunkt der
Veranstaltung war ein Empfang in der Bot-
schaft der Volksrepublik China.

Die CDHAW wurde im Juli 2004 als bil-
dungspolitisches Modellprojekt zwischen der
Volksrepublik China und der Bundesrepublik
Deutschland gegründet. In ihrer zehnjährigen
Geschichte hat sie sich zu einem der erfolg-
reichsten Bildungsprojekte zwischen diesen
beiden Ländern entwickelt. Gegenwärtig stu-
dieren etwa 730 chinesische und 150 deut-
sche Studierende an der CDHAW – etwa
80 Prozent von ihnen werden ihr Studium in-
nerhalb der Bachelor-Doppelabschlusspro-
gramme Wirtschaftsingenieurwesen (WI),
Fahrzeugtechnik (FT), Gebäudetechnik (GT)
und Mechatronik (MT) abschließen und die
Abschlüsse der Tongji Universität sowie der
Heimathochschule erhalten.

Diese Erfolge wurden auch von der deut-
schen Regierung gewürdigt. Bei den dritten
Deutsch-Chinesischen Regierungskonsulta-
tionen am 10. Oktober 2014 in Berlin be-
schlossen Bundeskanzlerin Angela Merkel
und der chinesische Ministerpräsident Li Ke-
qiang den Aktionsrahmen für die weitere Zu-
sammenarbeit mit dem Titel „Innovation
gemeinsam gestalten!“. Die Chinesisch-Deut-
sche Hochschule mit den Teileinrichtungen
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Empfang in chinesischer Botschaft
Bundesregierung würdigt länderübergreifende Hochschule
von Helge Gerischer 

CDHAW, Chinesisch-Deutsches Hochschul-
kolleg (CDHK) und Chinesisch-Deutsches In-
stitut für Berufsbildung (CDIBB) wird darin als
ein Erfolgsbeispiel für die gemeinsame Um-
setzung einer engen Hochschulzusammenar-
beit der beiden Länder aufgeführt.

Beim Empfang in der chinesischen Bot-
schaft wurde die Westsächsische Hochschule
Zwickau (WHZ) durch Prof. Dr. Gundolf Baier,
Prorektor für Lehre und Studium, Prof. Dr.
Christian-Andreas Schumann von der  Fakul-
tät Wirtschaftswissenschaften, Fachaus-
schussvorsitzender des Studiengangs Wirt-
schaftsingenieurwesen der CDHAW, Helge
Gerischer, Koordinator des Studiengangs
Wirtschaftsingenieurwesen der CDHAW, und
Rico Lange, Absolvent des Studiengangs
Wirtschaftsingenieurwesen der CDHAW, ver-
treten. Des Weiteren wurde die Fakultät
Kraftfahrzeugtechnik vertreten durch Prof.
Jens Mehnert, Fachausschussmitglied FT,
Prof. Matthias Hoffmann, Fachausschussmit-
glied GT, sowie Prof. Wolfgang Foken und
den emeritierten Prof. Volker Liskowsky. Die
beiden Letztgenannten waren und sind, wie
auch Prof. Hoffmann, als sogenannte Lehr-
exportprofessoren für die CDHAW tätig.

Aufgrund des großen Erfolges in China
wurde im vergangenen Jahr nach diesem
Konsortialmodell auch eine Kooperation mit
der „Tec de Monterrey“ in Mexiko gestartet.
Als Dachorganisation wurde hierfür im Fe-
bruar 2014 das Deutsche Hochschulkonsor-
tium für Internationale Kooperation (DHIK)
unter Leitung der Hochschule Mannheim ge-
gründet. Somit steht für Zwickauer auch die
Tür zu einem Doppelabschluss in Mexiko
offen. Die WHZ hat innerhalb dieser Koope-
ration bereits 2014 die ersten beiden Studie-
renden nach Mexiko entsendet.

Das Bild entstand bei der Festveranstaltung zu zehn Jahren Chinesisch Deutsche Hochschule
für Angewandte Wissenschaften (CDHAW) in der Vertretung des Landes Baden-Württemberg.

Absolventin mit Preis 
des DAAD ausgezeichnet

Der mit 1000 Euro dotierte Preis für her-
vorragende Leistungen ausländischer Stu-
dierender des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes (DAAD) zeichnet her-
ausragende ausländische Studierende be-
ziehungsweise Doktoranden aus, die sich
durch besondere akademische Leistungen
und bemerkenswertes gesellschaftliches
oder interkulturelles Engagement hervor-
getan haben. 2014 wurde der Preis erst-
malig an der Westsächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ) verliehen – an Dipl.-Ing.
Jiayun Shen, Absolventin des binationalen
Studiengangs Gebäudetechnik, den die
WHZ innerhalb des Studienprogramms
der Chinesisch-Deutschen Hochschule für
Angewandte Wissenschaften (CDHAW)
der Tongji-Universität anbietet. Jiayun
Shen hatte sich wegen der guten Freund-
schaften mit WHZ-Studenten, die sie als
Freiwillige in Shanghai knüpfen konnte,
ganz bewusst für Zwickau entschieden
und ihre Entscheidung nicht bereut. 
Rückblickend erzählt sie über ihr studenti-
sches Leben und die Erfahrungen: „Das
Studium an der WHZ halte ich für eine
sehr gute Entscheidung, weil die Profes-
soren hier sehr kompetent, sehr nett und
sehr hilfsbereit sind. Sie freuen sich über
alle Fragen und sind immer geduldig. Au-
ßerdem genoss ich das ruhige, aber auch
vielfältige Leben in Zwickau sehr. Ein gro-
ßer Vorteil von Zwickau sind die relativ
niedrigen Lebenshaltungskosten. Zu
einem sehr günstigen Preis kann man hier
in einem großen Zimmer wohnen. Auch
das Akademische Auslandsamt organi-
sierte zahlreiche Veranstaltungen für aus-
ländische Studierende, zum Beispiel
Länderabende und eine Weihnachtsfeier,
und schickte uns auch regelmäßig hilfrei-
che Informationen per E-Mail.“

Adriana Slavcheva 

Prof. Dr. Ute Rosenbaum, Prorektorin für
Weiterbildung und Internationales an der
WHZ, übergab den DAAD-Preis an Dipl.-
Ing. Jiayun Shen.



44 INTERNATIONAL

Vorgestellt: die Deutsch-Kasachische Universität Almaty
Zwickauer Professor stellt Projekt auf eine neue Grundlage
von Hans-Christian Brauweiler 

Prof. Dr. Dr. h.c. Hans-Christian Brauwei-
ler, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, leitet
seit 2009 das vom Deutschen Akademischen
Austauschdienst geförderte Projekt zum Auf-
und Ausbau der Deutsch-Kasachischen Uni-
versität (DKU) in Almaty. Innerhalb eines
neuen Antrages hat er dieses Projekt zum 
1. Januar 2015 an die Westsächsische Hoch-
schule Zwickau (WHZ) geholt. Seit Februar
2014 ist diese durch einen Kooperationsver-
trag mit der DKU verbunden.

Die DKU wurde 1999 als private Univer-
sität errichtet. Gründer und Träger ist der ge-
meinnützige Verein „Kasachisch-deutsche
Zusammenarbeit in der Ausbildung“. Inzwi-
schen hat der Verein fünf Mitglieder, davon
drei von deutschen Partnerhochschulen
sowie zwei Kasachstaner. Der Aufsichtsrat
besteht aus sieben Mitgliedern – drei aus
Partnerhochschulen, zwei aus Kasachstan
(der Rektor einer staatlichen Hochschule und
der Leiter eines wissenschaftlichen Instituts)
und jeweils einem Vertreter der Bosch-Stif-
tung sowie des Verbandes der deutschen
Wirtschaft (VDW). Die DKU hat ihren Sitz in
Almaty. Die ehemalige Hauptstadt ist die
größte Stadt des Landes und zugleich wich-
tigstes wirtschaftliches und kulturelles Zen-
trum. Auf Grundlage des Regierungsab-
kommens von 2010 zwischen Deutschland
und Kasachstan „über die weitere Zusam-
menarbeit bei der Entwicklung der Deutsch-
Kasachischen Universität Almaty“ hat die
DKU den Status einer „Internationalen
Hochschule“ erhalten. 

Die Gründungsidee, eine international
und mehrsprachlich ausgerichtete Hoch-
schule mit Betonung der deutschen Sprache
und nach deutschem Vorbild orientierte
Qualität in der Lehre zu schaffen, hat bis
heute Bestand. Sie stellt nach wie vor ein
wichtiges Kriterium bei der Entscheidungs-
findung für ein Studium an der DKU dar. Die
Studierenden der DKU kommen überwie-
gend aus Kasachstan, vor allem aus Almaty
und Umgebung. Sie gehören 25 verschiede-
nen Nationalitäten an. Die größte Gruppe
stellen Russen und Kasachen; etwa sieben
Prozent sind deutscher Nationalität. 

An der DKU werden derzeit 13 Studien-
programme – acht Bachelor, fünf Master – an
drei Fakultäten angeboten. Außerdem gibt es
ein Sprachenzentrum. Seit 2001 ist die DKU
ein vom TestDaF-Institut Bochum lizensiertes

TestDaF-Zentrum, das auch Vorbereitungs-
kurse durchführt. Unterrichtssprache ist in
den beiden ersten Jahren des Bachelor-Stu-
diums Russisch; parallel dazu gibt es intensi-
ven Sprachunterricht in Deutsch und
Englisch. Ab dem dritten Studienjahr erfolgt
der Fachunterricht auch in Deutsch und in
Englisch. Das Master-Studium findet in Rus-
sisch und Englisch statt. Im aktuellen Studi-
enjahr hat die DKU rund 700 Studierende mit
etwa 80 Prozent Studierenden im Bachelor.

Neben der deutschen Sprachausbildung
schlägt sich der „Deutschlandbezug“ insbe-
sondere in dem Konsortium von deutschen
Partnerhochschulen nieder. Über das Projekt,
das seit Jahresbeginn an der WHZ (zuvor am
Internationalem Hochschulinstitut (IHI) Zit-

tau) angesiedelt ist, werden regelmäßig Gast-
dozenten entsendet. Als „deutsche Hoch-
schule im Ausland“ kann die DKU mittler-
weile auf einen festen Pool deutscher Wis-
senschaftler zurückgreifen, viele sind bereits
seit acht Jahren regelmäßig zu Gastdozentu-
ren vor Ort. Dieser Dozentenaustausch
macht rund 40 Prozent der Lehre bei Bache-
lor-Studierenden im dritten Studienjahr zur
Vorbereitung der Studierenden auf einen
eventuellen Deutschlandaufenthalt aus. Er-
möglicht wird dies durch die Förderung des
Deutsche Akademischen Austauschdienstes
im Programmbereich Transnationale Bildung
aus Mitteln des Auswärtigen Amtes. Die be-
sten Studierenden können das letzte Bache-
lor-Studienjahr an einer deutschen Partner-
hochschule absolvieren. Bislang konnten für
sieben Studiengänge Doppelabschlussab-
kommen mit Partnerhochschulen vereinbart
werden. Die Abkommen sehen in der Regel
einen zweisemestrigen Studienaufenthalt
plus Pflichtpraktikum vor.

Die im Projekt und im strategischen Plan
festgelegten Maßnahmen zur Einführung
von virtuellen Elementen in der Lehre an der
DKU werden zielgerichtet umgesetzt. Im
Sommersemester 2013 und im Winterseme-
ster 2013/2014 wurden vier Veranstaltungen
von deutschen Gastdozenten mit verschie-
densten E-Learning-Ansätzen durchgeführt,
drei davon im klassischen Blended-Learning-
Format und ein Modul rein virtuell. Die Ak-
zeptanz und Motivation seitens der
Studierenden zur Anwendung neuer Medien
ist hoch, gleichzeitig steigt die Flexibilität der
Lehrenden zur interaktiven Vermittlung von
Lerninhalten. Im neuen Projektzeitraum wer-
den diese Elemente weiter ausgebaut und
vertieft. Neben dem ehrenamtlich tätigen
Projektleiter werden drei Personen (2,25
Vollzeitäquivalente) in Zwickau über das Pro-
jekt beschäftigt, die die Koordination, die
EDV-Administration sowie die Sachbearbei-
tung übernehmen. Die weiteren Finanzmit-
tel werden für den Gastdozentenaustausch
sowie für Beschäftigte und Sachaufwendun-
gen der DKU verausgabt.

Der Autor:
Hans-Christian Brauweiler ist Professor für
Betriebliches Rechnungswesen und Interne
Revision an der Westsächsischen Hochschule
Zwickau.

Die Deutsch-Kasachische Universität in Al-
maty zählt rund 700 Studierende.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Brauweiler

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen?
Da bin ich besonders breit
aufgestellt, ich würde gerne jedem Jahr-
hundert der vergangenen 5000 Jahre ei-
nige Kurzbesuche abstatten, insbesondere
aber den Pyramidenbau mal aus der Nähe
betrachten wollen.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Si tacuisses, philosophus mansisses
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen?
Ich würde gerne fliegen können (kann ich
zwar, aber nur mit technischen Hilfsmitteln
;-). 
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Auf der virtuellen Messe „Meet Your Fu-
ture University“ hat die Westsächsische
Hochschule Zwickau (WHZ) als eine von 42
deutschen Hochschulen im September 2014
brasilianische Stipendiaten des Programms
„Wissenschaft ohne Grenzen“ beraten. Ver-
anstalter der Messe war der Deutsche Aka-
demische Austauschdient (DAAD). Die
teilnehmenden 1200 Stipendiaten konnten
sich über Kontinente hinweg von ihren Com-
puter-Terminals aus einen Überblick über die
Studienangebote der Hochschulen in den In-
genieur- und Naturwissenschaften sowie den
life sciences verschaffen. Die WHZ präsen-
tierte sich mit dem einjährigen Studienpro-
gramm „Automotive Engineering and
Management“ auf Master-Niveau, welches
von den Fakultäten Kraftfahrzeugtechnik und
Wirtschaftswissenschaften realisiert wird. Am
WHZ-Messestand gab es regen Andrang. Per
Chat wurden die Interessenten von Prof. Dr.
Gudrun Jägersberg (Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften) und Prof. Dr. Helmut Eichert

Brasilianische Stipendiaten auf virtueller Messe beraten
WHZ beteiligt sich an virtueller Messe „Meet Your Future University“ 
von Gudrun Jägersberg 

(Fakultät Kraftfahrzeugtechnik) beraten. Von
Brasilien aus gaben zwei ehemalige Stipen-
diaten der WHZ ihre Erfahrung an die An-
wärter weiter. Auskunft über das
Buddy-Programm erteilte Tutoren-Koordina-
torin Vanessa Röber. Den technischen Sup-
port leistete Projektmitarbeiter Roman Sieger. 

Das Ergebnis: Für das Sommersemester
2015 bewarben sich 110 Stipendiaten für das
Studienangebot an der WHZ. Wegen be-
grenzter Studienplätze im Programm konnten
nur 10 Prozent der Bewerber angenommen
werden.

Mit dem Messeauftritt hat die WHZ ihren
Bekanntheitsgrad in der akademischen Land-
schaft Brasiliens gesteigert. Gleichzeitig hat sie
sich im Wettbewerb gegenüber anderen teil-
nehmenden deutschen Hochschulen bestens
behauptet.

In diesem Jahr tritt das brasilianische Sti-
pendienprogramm „Wissenschaft ohne Gren-
zen“ in die zweite Phase. 100.000 brasilia-
nischen Stipendiaten soll in den kommenden
vier Jahren ein akademischer Auslandsauf-
enthalt ermöglicht werden. Dafür steht ein
neues Budget von 1,1 Milliarden Euro zur
Verfügung. In der ersten Phase des Projekts
(2011 bis 2014) wurden bereits 88.000 Sti-
pendien weltweit verliehen. Dafür hatte die
brasilianische Regierung 1,4 Milliarden Euro
bereitgestellt. Deutschland zählt zu den wich-
tigsten Zielländern des Programms.

Die Autorin
Gudrun Jägersberg ist Professorin für Wirt-
schaftsanglistik und Cross-Cultural Manage-
ment  sowie Projektleiterin von „Ciência sem
Fronteiras“. Das Projekt wird finanziert aus
Mitteln von CAPES und CNPq.

Avatar am Stand der WHZ auf der virtuellen Messe „Meet Your Future University“.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Jägersberg

Welches Zeitalter würden
Sie am liebsten besu-
chen? In hundert Jahren
würde ich gern noch ein-
mal vorbeischauen.
Wenn Sie eine Pflanze wären, was wären
Sie? Eine Pflanze möchte ich nicht sein.
Welche übernatürliche Fähigkeit möchten
Sie gerne besitzen? Die Zeit vor- und rück-
spulen – das wollte ich immer schon kön-
nen.

Brasilianer erkunden Hamburg

Am  Morgen des 19. November ging es
los mit der Bahn über Wolfsburg nach
Hamburg und Lübeck. Wir, fünf Studie-
rende der Fakultäten Sprachen und Kraft-
fahrzeugtechnik, und Betreuer im Pro-
gramm „Wissenschaft ohne Grenzen“,
waren mit 14 brasilianischen Gaststipen-
diaten unterwegs. Ziel unserer selbst ge-
planten Studienreise war es, den
Brasilianern, die in Zwickau ein Studien-
progamm über „Automotive Engineering
and Management“ absolvieren, Deutsch-
land als Auto- und Exportland näher zu
bringen. Selbstverständlich sollte die Kul-
tur dabei auch nicht zu kurz kommen. 
Erste Station unserer Exkursion war die
Autostadt in Wolfsburg, wo wir an einer
Erlebnisführung teilnahmen. Besonders
beeindruckend war die Werkstour durch
die Produktionshallen. Wir erlebten haut-
nah die Entstehung eines VWs.
Nächste Station war Hamburg. Dort be-
sichtigten wir das Automuseum Prototyp.
In diesem kleinen, aber sehr interessanten
Museum sind nicht nur Prototypen nor-
maler Straßenfahrzeuge ausgestellt, son-
dern auch Autos der Formel 1, Rallye
Dakar und der US-Armee. Am nächsten
Morgen erlebten wir einen der Höhe-
punkte der Exkursion: eine geführte Ha-
fenrundfahrt im Bus, wobei wir das
gewaltige Areal des Hamburger Hafens
kennen lernten. Ebenso besichtigten wir
die Sicherheitsbereiche, zu denen man
normaler- weise keinen Zutritt hat. Dazu
zählen die Containerbrücken und die com-
putergesteuerten Transportplattformen. 
Die letzte Station unsere Exkusion war Lü-
beck. Die „Stadt der sieben Türme“ be-
sticht durch ihre mittelalterliche Altstadt,
die zum UNESCO-Welterbe zählt. 
Die Studienreise hat uns einander näher
gebracht. Vor kulturhistorischen und tech-
nischen Kulissen haben wir als interdiszi-
plinäre und interkulturelle Gruppe viel
mit- und voneinander gelernt. Wir Deut-
sche sind sehr neugierig, Brasilien wäh-
rend eines Praktikums näher kennen zu
lernen. Wir werden unsere brasilianischen
Kommilitonen auf jeden Fall auf dem süd-
amerikanischen Kontinent wiedersehen. 

Katharina Kurzer und Daniel Tierbs



46 KÖPFE

Prof. Dr. 
Gianina Schondelmaier

Seit Januar 2015 ist Gianina
Schondelmaier Professorin
für Messtechnik an der Fa-
kultät Elektrotechnik der
Westsächsischen Hochschule Zwickau. 
Sie wurde 1976 in Rumänien geboren und
machte 1995 Abitur. Danach studierte sie bis
zum Jahre 2000 Physik mit dem Schwerpunkt
Technologische Physik an der „Babes-Bolyai-
Universität Cluj“ in Cluj-Napoca. 2001 legte
sie nach einem Studienaufenthalt an der TU
Chemnitz ihr Masterdiplom ab. Von 2001 bis
2007 folgten ein Studium und wissenschaft-
liche Mitarbeit an der Technischen Universi-
tät Chemnitz. Nach Abschluss der Promotion
im Oktober 2014 war Gianina Schondelmaier
Projektleiterin der „multi-user“-Experimen-
tierstation „MUSTANG“ im Helmholtz-Zen-
trum Berlin (ehemals BESSY GmbH). Von
2007 bis 2011 arbeitete sie als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Helmholtz Zentrum
Berlin im Forschungsbereich „Angewandte
und grundlegende Materialwissenschaft“.
2012/2013 war sie als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Institut für Mikrosystem- und
Halbleitertechnik der TU Chemnitz tätig.
. 

Prof. Dr. 
Thomas Johnen

Thomas Johnen wurde zum
1. September  2014 als Pro-
fessor für Romanische Spra-
chen mit den Schwer-
punkten Wirtschaftsspanisch und Wirt-
schaftsfranzösisch an die Westsächsische
Hochschule Zwickau berufen. 
Nach seinem Studium der Katholischen
Theologie, Romanistik, Islamwissenschaft/
Türkisch und Deutsch als Fremdsprache an
den Universitäten Bonn und Köln sowie dem
Institut Catholique de Toulouse war er zu-
nächst wissenschaftlicher Mitarbeiter am Ro-
manischen Seminar der Universität Bonn,
später Lektor für Deutsch als Fremdsprache
in Frankreich an den Universitäten Nancy 2
(1997 und 1998) und Amiens (1998 bis
2002). Im Jahr 2001 wurde er an der Uni-
versität Rostock in Romanistischer Sprach-
wissenschaft mit einer Arbeit zur Semantik
und Pragmatik der Modalverben im Portu-
giesischen zum Dr. phil promoviert, anschlie-
ßend arbeitete er in Hamburg und Brasilien.
Von 2009 bis 2014 war er zunächst Gastpro-
fessor, dann ordentlicher Professor für Portu-
giesisch an der Universität Stockholm. 

Prof. Dr. 
Mario Neugebauer

Mario Neugebauer ist seit
dem 1. März 2014 Professor
für Informatik/Anwendungs-
systeme an der Westsächsi-
schen Hochschule Zwickau. 
Zuvor war er an der Fachhochschule Jena im
Fachbereich Wirtschaftsingenieurwesen tätig.
Dort vertrat er die Professur Informatik/Be-
triebliche Anwendungssysteme. Davor hat er
sich in verschiedenen Unternehmen mit der
Entwicklung, Anpassung und Beratung für in-
dustrielle Software beschäftigt. Schwerpunkte
der Anwendungen waren SAP, Software für
Produktion und Logistik sowie Produktions-
planungssysteme. Zudem verfügt Mario Neu-
gebauer über langjährige Erfahrungen im
Bereich Auto-ID, Lokalisierungstechniken,
Wireless Sensor Networks und Embedded Sy-
stems. Seine Forschungsschwerpunkte sind
Auto-ID für Produktion und Logistik, Unter-
stützung mobiler Unternehmensprozesse,
Produktionsplanung und -steuerung mittels
Cyber-physikalischer Systeme. In der Lehre
sind seine Schwerpunkte Algorithmen und
Datenstrukturen, Informationssysteme und
Logistische Infrastrukturen.

Prof. Dr. 
Markus Seidel

Markus Seidel ist seit 1. Sep-
tember 2014 Professor für
Mathematik an der Fakultät
Physikalische Technik/Infor-
matik der Westsächsischen Hochschule Zwik-
kau. Bisher war er an der TU Chemnitz in der
Grundausbildung von Mathematikern, Phy-
sikern, Maschinenbauern und Wirtschaftsin-
genieuren tätig. Im März 2014 hielt er
Gastvorlesungen an der Universität von Basi-
licata in Potenza in Italien. Markus Seidel, ge-
boren in der Nähe von Zwickau, hat in
Chemnitz „Mathematik mit vertiefter Infor-
matikausbildung“ studiert und dort auch
promoviert. Parallel dazu war er von 2004 bis
2011 in einem Unternehmen im Bereich Ap-
plikationsentwicklung für die Automatisie-
rungstechnik tätig und hat sich mit
Lösungsansätzen zu Kollisionsvermeidung,
Bahnplanung und Bewegungsoptimierung
für Handlingsgeräte beschäftigt. Schwer-
punkte seiner bisherigen mathematischen
Forschungsinteressen sind die theoretische
Mathematik, speziell die Operator- und
Spektraltheorie, sowie die Stabilitätsanalyse
für Approximationsverfahren.

Prof. Dr. 
Matthias Türpe

Matthias Türpe wurde am
10. Oktober 2014 zum Ho-
norarprofessor für Prozess-
und Werkstofftechnik an der
Fakultät für Automobil- und Maschinenbau
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) bestellt. Matthias Türpe wurde 1960
in Hagen/Westfalen geboren. Er studierte an
der RWTH Aachen Maschinenbau mit der
Spezialisierung Umformtechnik im Hütten-
wesen. Nach dem Diplomabschluss ging er
als wissenschaftlicher Angestellter an den
Lehrstuhl für Werkstofftechnologie der Uni-
versität Dortmund. Die Promotion erfolgte
dort 1994 im Fachbereich Maschinenbau.
1994 wechselte er an das Deutsche Kupfer-
institut in Düsseldorf und war dort als Leiter
der technischen Beratung für industrielle An-
wendungen tätig. Seit 2003 arbeitet er bei
der Firma Behr GmbH Co. KG Stuttgart, die
im Oktober 2013 in die Firma MAHLE inter-
giert wurde. Derzeit ist er dort Leiter für
„Grundlagen Fügetechnik“. Seine Habilita-
tion schloss Türpe 2004 im Fachgebiet „Löt-
und Schweißtechnik“ an der Fakultät Ma-
schinenwesen der TU Dresden ab.

Susann Pilath

Susann Pilath ist seit dem 
1. Januar 2015 als Mitarbei-
terin und Koordinatorin für
das Professorinnenpro-
gramm im Bereich Gleichstellung tätig. 
Sie studierte an der TU Chemnitz Fremdspra-
chen in der Erwachsenenbildung. Daneben
war sie dort als studentische Mitarbeiterin im
Projekt familiengerechte Hochschule tätig.
Nach ihrem Studium war Susann Pilath im
Studentenwerk Chemnitz-Zwickau Sozialbe-
raterin und sammelte in der Koordinierungs-
stelle zur Förderung der Chancengleichheit an
sächsischen Universitäten und Hochschulen
weitere Erfahrungen in den Bereichen Famili-
engerechtigkeit, Gleichstellung und Nach-
wuchskräfteförderung.  Von 2010 bis 2014
war sie Mitarbeiterin im Campusbüro für Fa-
milie und Chancengleichheit an der Hoch-
schule Mittweida. Zu ihren Aufgaben zählte
die Umsetzung der Zielvereinbarungen im
Rahmen der Familienfreundlichkeit und des
Professorinnenprogramms. Zu ihren Aufga-
ben gehörte unter anderem die Beratung aller
Hochschulangehörigen zu Vereinbarkeitsfra-
gen und zum Nachteilsausgleich.
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Das bei Springer-Gabler er-
schienene Essential „Risiko-
management in Unterneh-
men – Ein grundlegender
Überblick für die Manage-
ment-Praxis“ von Prof. Dr.
Dr. h.c. Hans-Christian Brau-
weiler aus der Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften stellt die wesentlichen Faktoren
eines erfolgreichen Risikomanagements in
Unternehmen vor. Unternehmerisches Han-
deln birgt stets Risiken. Solange jedoch diese
Risiken identifiziert sowie Gegenmaßnahmen
(Verminderung, Vermeidung, Abwälzung,
Tragung) entwickelt werden, stellen sie keine
Gefahr für den Fortbestand des Unterneh-
mens dar. Ein Managementsystem, welches
geeignet ist, Risiken frühzeitig zu erkennen,
genau zu quantifizieren sowie wirksame Ab-
wehrmechanismen in Gang zu setzen und
diese zu steuern, wird als Risikomanagement
bezeichnet. Die Risiken werden dabei nach
Schadenspotenzial und Bedrohungscharakter
(Eintrittswahrscheinlichkeit) priorisiert. Ergän-
zend stellt der Autor Aspekte der Risikostra-
tegie von Unternehmen dar und beschreibt,
welche gesetzlichen Vorgaben es je nach Un-
ternehmensgröße und Rechtsform zur Errich-
tung eines Risikomanagements gibt.

Claudia Winkelmann

Claudia Winkelmann ist seit
1. Januar die erste Promoti-
onsstipendiatin der West-
sächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ), die aus Mitteln des Profes-
sorinnenprogramms des Bundes und der
Länder finanziert wird. 
Nach ihrem Studium der Physikalischen Tech-
nik in der Studienrichtung Biomedizinische
Technik (2003 bis 2008) an der WHZ war die
gebürtige Zwickauerin (Jahrgang 1982) bis
2011 als Entwicklungsingenieur Biotechnolo-
gie/Medizintechnik bei der KET Kunststoff-
und Elasttechnik GmbH Liegau Augustusbad
tätig. 2012 begann sie ein kooperatives Pro-
motionsverfahren an der Technischen Uni-
versität Dresden und der WHZ, das in enger
Zusammenarbeit mit dem Fraunhofer Institut
für Werkstoff- und Strahltechnik realisiert
wird. In ihrer Promotion geht es um die Ent-
wicklung von Perfusions-Mikro-Bioreakto-
ren. Mit der entwickelten Technologieplatt-
form wird ein leistungsfähiges Werkzeug für
Forschung und Entwicklung in den Bereichen
Tissue Engineering, Drug Screening und To-
xizitätstestung zur Verfügung stehen. 

André Pflüger

André Pflüger, ehemaliger
Mitarbeiter der Fachgruppe
Informatik, hat seine an der
Westsächsischen Hochschule
Zwickau entstandene Promotion erfolgreich
verteidigt. Sie wurde in Kooperation mit der
Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Fakultät
Wirtschaftsinformatik und Angewandte In-
formatik, erstellt.
In seiner Arbeit stellte er einen Prozess vor,
der einem System-Architekten die Validierung
der System-Architektur gegenüber den An-
forderungen ermöglicht. Damit der Architekt
nicht den Überblick über alle Anforderungen
und deren Beziehungen untereinander ver-
liert, fasst er die Anforderungen anhand von
architekturspezifischen Aspekten in soge-
nannten Validierungszielen zusammen. Für
jedes Validierungsziel werden Prüfkriterien zur
Bestimmung des Validierungsstatus festge-
legt. Als bevorzugte Prüftechnik wird die Si-
mulation genutzt. Die wesentlichen Prozess-
schritte werden mit Hilfe eines Werkzeugs au-
tomatisiert. Dies erleichtert die Arbeit des Ar-
chitekten und verbessert die Effizienz bei der
Systementwicklung.

Die WHZ-Absolventen Michael Müller, Christian Pohl, Tom Beckmann und Paul Doms (v.r.)
wurden vom Verein BIC Forum Wirtschaftsförderung für ihre hervorragenden Abschlussar-
beiten ausgezeichnet.TTom Beckmann erhielt den ersten Preis für die Fahrwerksauslegung
eines Offroad-Buggys, der als Straßen-, Renn- oder Rallyefahrzeug genutzt werden kann.
Christian Pohl (2. Preis) entwickelte in seiner Diplomarbeit eine Plattform zur rechnerge-
stützten Realisierung allgemeiner und problemspezifischer Optimierungsverfahren. Die Lö-
sungen aus Michael Müllers Diplomarbeit (3. Preis) halfen Porsche dabei, auf der neu zu
bauenden Teststrecke am Leipziger Werk im WHZ-Fahrsimulator schon Testfahrten zu ab-
solvieren, bevor sich der erste Bagger drehte. So konnten schon im Vorfeld der Bauarbeiten
mögliche Probleme minimiert werden. Paul Doms erhielt für die Entwicklung eines Nieder-
frequenz-Signalanalysators ebenfalls einen dritten Preis. Links im Bild: Prof. Matthias Rich-
ter, WHZ-Prorektor und Vorstandsvorsitzender des Vereins BIC Forum Wirtschaftsförderung,
daneben BIC-Geschäftsführerin Karin Pfeiffer.

Förderverein des BIC zeichnet vier Absolventen aus

Daniel Bonitz

Daniel Bonitz ist seit dem 
1. April 2014 als neuer Mit-
arbeiter für den Bereich Stu-
dien- und Sozialberatung im
Dezernat Studienangelegenheiten zuständig.
Das neu geschaffene Angebot der Sozialbe-
ratung richtet sich an alle Studenten der
Westsächsischen Hochschule Zwickau. Nach
einem Studium der Erwachsenenbildung an
der Technischen Universität Chemnitz arbei-
tete Daniel Bonitz als Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter der Professur Arbeitswissenschaft an
der TU Chemnitz. Dabei war er unter ande-
rem für das Projekt „Future Truck“ zustän-
dig, einem mobilen Bildungsangebot. Im
Projekt „Ganzheitliche Ergonomie Strategie-
GES“ der Professur Arbeitswissenschaft war
er anschließend bei der Volkswagen AG in
Wolfsburg beschäftigt. Dort hatte er die Auf-
gabe, an der Erstellung von Weiterbildungs-
konzepten im Bereich Ergonomie und
Arbeitsplatzgestaltung für verschiedene Un-
ternehmensbereiche mitzuwirken. Weiterhin
war er innerhalb eines Projektes der 
TU Chemnitz für den Verband der Bayeri-
schen Metall- und Elektroindustrie tätig.



Dienstag, 21. April 2015, 17 Uhr
Förderstudio für Literatur e. V. Zwickau:
„Zwickauer Impressionen“; eine Veranstal-
tung innerhalb der Reihe „Bibliothek im Dia-
log“, Hochschulbibliothek Campus Innen-
stadt, Kornmarkt 1, 1. Etage

Mittwoch, 22. April, 2015, 19 Uhr
Länderabend im Studentenclub „013“ im
Studentenwohnheim Innere Schneeberger
Straße 23

Donnerstag, 23. April 2015
Die Westsächsische Hochschule Zwickau be-
teiligt sich am bundesweiten Girls‘ Day

Dienstag, den 28. April, 15 Uhr
Anent Kumar, Kassel-Gotha:, „Dipak Talgeri
ist der Absturz“, Anant Kumar, Kassel-Gotha,
eine Veranstaltung innerhalb der Reihe „Bi-
bliothek im Dialog“, Hochschulbibliothek
Campus Innenstadt, Kornmarkt 1, 1. Etage

Mittwoch/Donnerstag, 29./30. April 2015
Internationales Symposium China – Europe:
International Symposium on Software Engi-
neering Education – 11. CEISEE,  Campus
Scheffelberg, Hörsaal 2, Eröffnung ab 9 Uhr
(weitere Informationen über die Fakultät
Wirtschaftswissenschaften)

Mittwoch, 6. Mai 2015, 19 Uhr
Reihe „Pflegekolleg 2015 „Leben mit De-
menz“: „Wie trägt sich ein dementer Patient
in Deutschland finanziell?“ (n.n.), Campus
Scheffelberg (Hörsaal 1 oder 2), Scheffel-
straße 39

Sonntag, 17. Mai 2015
Zwickauer Stadtlauf mit Beteiligung des
Hochschulsportzentrums

Dienstag, 19. Mai, 19 Uhr
Go-out-Fest des Akademischen Auslandsam-
tes im Studentenclub „Collage“ 

Dienstag, 19. Mai 2015, 17 Uhr
Dr. Edmund Käbisch: „Kirche der Reforma-
tion?“ Anliegen und Zielvorstellungen von
„D.A.V.I.D. e.V. – Gegen Mobbing in der
evangelischen Kirche“,  eine Veranstaltung in
der Reihe „Bibliothek im Dialog“, Hoch-
schulbibliothek Innenstadt, Kornmarkt 1
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Sommersemester 2015 – Termine auf einen Blick
Weitere Informationen und aktuelle Termine unter www.fh-zwickau.de

Montag, 9. März 2015 
Beginn der Lehrveranstaltungen im Sommer-
semester

Dienstag, 17. März 2015, 17 Uhr
Joachim Krause: „Die Verschiebung des Ho-
rizonts“, Buchlesung innerhalb der Veran-
staltungsreihe „Bibliothek im Dialog mit
Wissenschaft & Technik, Kunst & Kultur,
Wirtschaft & Politik“, Hochschulbibliothek
Campus Innenstadt, Kornmarkt 1, 1. Etage

Mittwoch, den 18. März 2015, 19 Uhr
Reihe „Pflegekolleg 2015 „Leben mit De-
menz“: „Angehörigenunterstützung beim
Umgang mit Demenzpatienten“  mit Leo-
nore Seifert, Pflege- und Demenzberatung
der Diakonie Zwickau, Campus Scheffelberg,
Scheffelstraße 39, (Hörsaal 1 oder 2)

Freitag, 20. März 2015, 18 Uhr
Vernissage zur Ausstellung „Frühlingserwa-
chen“ mit  Malereien von Christian Siegel;
Musikalische Gestaltung: Annette Schneider;
eine Veranstaltung innerhalb der Reihe „Bi-
bliothek im Dialog“, Hochschulbibliothek
Campus Innenstadt, Kornmarkt 1, 1. Etage

Donnerstag, 26. März 2015, 19.30 Uhr
Willkommensveranstaltung für ausländische
Studierende, Studentenclub Tivoli

Donnerstag, 26. März 2015
5 Jahre Galerie Lichtenwalde (Festakt/
Abendveranstaltung); Galerie Angewandte
Kunst im Schloss Lichtenwalde bei Chemnitz,
weitere Informationen dazu
gibt es unter dem QR-Code
sowie der WHZ-Homepage:
www.fh-zwickau.de.

Dienstag, 31. März 2015, 17 Uhr
Prof. Dr. rer. nat. Walter K. Arnold, Universi-
tät des Saarlands refereriert unter dem Titel
„Zerstörungsfreie Materialcharakterisierung
eines Kometen unter Einsatz von SESAME“
über die werkstoffwissenschaftliche Seite der
Rosetta-Mission, eine Veranstaltung inner-
halb der Reihe „Bibliothek im Dialog“ veran-
staltet vom Arbeitskreis Zwickau-Chemnitz
der Deutschen Gesellschaft für zerstörungs-
freie Prüfung (DGZfP), Hochschulbibliothek
Campus Innenstadt, Kornmarkt 1, 1. Etage.

Mittwoch, 1. April, 2015, 19 Uhr
Lesung und Vorstellung der Abschlusspubli-
kation der Fakultät; Eröffnung der Ausstel-
lung „Count Down_100 Architektur-
modelle_100 Tage“, nach fast 20 Jahren Ar-
chitekturausbildung an der Westsächsischen
Hochschule Zwickau schließt die Fakultät Ar-
chitektur am Standort Reichenbach/Vogtland
2015 ihre Tore und verabschiedet sich mit
verschiedenen Veranstaltungen aus der Re-
gion. (Weitere Termine finden Sie aktuell auf
www.fh-zwickau.de.)

Donnerstag, 16. April 2015, 19 Uhr
Infoveranstaltung des Akademischen Aus-
landsamtes (AAA) für „Outgoer“ 2015/16
(„Erasmus+“), Campus Ring, RII165a

Samstag, 18. April 2015, 9 bis 13 Uhr
Hochschulinformationstag (HIT) auf dem
Campus Innenstadt und dem Campus Schef-
felstraße in Zwickau sowie in Schneeberg,
Reichenbach und  Markneukirchen

Mittwoch, 22. April 2015
5. Symposium Produktionstechnik – innova-
tiv und interdisziplinär unter dem Titel
„Nachhaltig erfolgreich in der automobilen
Zulieferkette“,  Aula-Peter-
Breuer-Straße, weitere Infor-
mationen dazu gibt es unter
nebenstehenden QR-Code.

M ä r z

Die vierte Auflage der Langen Nacht der
Technik verspricht am 24. April zwischen 18
und 1 Uhr auf dem Campus Innenstadt im
Technikum I sowie im August Horch Museum
einmal mehr Wissenschaft zum Anfassen. 

A p r i l

M a i
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Dr. Ingo Breitfeld, MVZ Schmerztherapie Pa-
racelsus-Klinik Zwickau; Campus Scheffel-
berg (Hörsaal 1 oder 2), Scheffelstraße 39

Donnerstag, 25. Juni 2015, 17 Uhr
Tage der Poesie in Zwickau: „Spielarten der
Lyrik“ - Lesung mit Musik: Tanja Dückers,
Franziska Röchter, Carl-Christian Elze und
Matthias Biskupek, der auch die Moderation
übernehmen wird; eine Veranstaltung inner-
halb der Reihe „Bibliothek im Dialog“, Hoch-
schulbibliothek Campus Innenstadt,
Kornmarkt 1, 1. Etage

Mittwoch, 24. Juni 2015, 19.30 Uhr
Sommerkonzert des WHZ-Hochschulchors,
Aula Peter-Breuer-Straße

Freitag, 10. Juli 2015, 19 Uhr
(das letzte) Sommerfest der Fakultät, get to-
gether (ab 18 Uhr),  Fakultät Architektur Rei-
chenbach, Klinkhardtstraße 10, 08468
Reichenbach

29. bis 31. Mai
WHZ-Outdoorcamp im Nationalpark Sächsi-
sche Schweiz in der Berghütte
„Neumann Mühle“, weitere
Infos dazu gibt es unter ne-
benstehenden QR-Code.

Mittwoch, 10. Juni 2015
Bücherflohmarkt vor der Hochschulbiblio-
thek, Campus Innenstadt, Kornmarkt 1

Dienstag, 16. Juni 2015, 17 Uhr
Prof. Dr.-Ing. Dipl.-Designer Rainer Hertting-
Thomasius: „Erfolgreich gescheitert?! – An-
merkungen zum Architekturstudium in
Reichenbach“, eine Veranstaltung innerhalb
der Reihe „Bibliothek im Dialog“, Hoch-
schulbibliothek Campus Innenstadt, Korn-
markt 1, 1. Etage

Mittwoch, 17. Juni 2015, 19 Uhr
Reihe „Pflegekolleg 2015 „Leben mit De-
menz“: „Schmerzerfassung bei Demenz“ mit

ANZEIGE

24. bis 30. August
Willkommenswoche für ausländische Studie-
rende

1. bis 23. September 2015 
Deutsch Intensivkurs für ausländische Stu-
dierende in Vorbereitung des Studiums 

Mittwoch,16. September 2015, 19 Uhr
Reihe Pflegekolleg 2015 „Leben mit De-
menz“: „Lebensraumgestaltung für De-
menzpatienten“ (n.n.),  Campus Scheffelberg
(Hörsaal 1 oder 2), Scheffelstraße 39

Mittwoch, 28. Oktober 2015,19 Uhr 
Reihe Pflegekolleg 2015 „Leben mit De-
menz“, „Wie viel Tod verträgt der Mensch?“
mit Antje Mögling, Psychologin und Psycho-
onkologin, Heinrich-Braun-Krankenhaus
Zwickau, Campus Scheffelberg (Hörsaal 1
oder 2), Scheffelstraße 39

J u l i

J u n i

A u g u s t

Vo r s c h a u

http://www.sparkasse-zwickau.de


Eine Hochschule zum Staunen und zum Anfassen
Lange Nacht der Technik lädt für den 24. April ins Technikum I und das Horch-Museum

Am Freitag, den 24. April 2015 findet an
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) und im August Horch Museum die
vierte Lange Nacht der Technik statt. Die
Hochschule wird sich dabei wie im Vorjahr in
der Innenstadt präsentieren – diesmal auf
dem Gelände des Technikums I an der Äu-
ßeren Schneeberger Straße.

Die WHZ ist eine „Hochschule zum An-
fassen“ – bei der Langen Nacht der Technik
ist das zwischen 18 und 1 Uhr ganz wörtlich
zu nehmen. Forschung live erleben, Experi-
mentieren und Staunen – nicht nur Technik-
fans werden auf ihre Kosten kommen. Im
vergangenen Jahr wussten dies mehr als
3000 Besucher zu schätzen.

Montieren, Fräsen, Schweißen und mehr
erwartet die Besucher in der hochmodernen
Halle des Instituts für Produktionstechnik
(IfP). Wo sonst nur Fachleute Hand anlegen
dürfen, ist Anfassen in der Langen Nacht der
Technik für jedermann erlaubt: Man kann
seine Einarbeitungszeit an Montagearbeits-
plätzen testen, im Kerzenschein Teelichthal-
ter schweißen, leuchtende Textilien und
Roboter in Aktion erleben. Die Informatiker

werden Drohnen fliegen lassen, das WHZ-
Racing-Team und ferngesteuerte Mini-Autos
sind wieder mit von der Partie. Für Familien
organisiert der Studentenrat der WHZ wie
gehabt eine Kinderbetreuung. 

Im August Horch Museum können die
Besucher unter anderem den Sieger des Sci-
ence-Slam-Wettbewerbs „Jugend präsen-
tiert“ live erleben, in der Werkstatt unter
Anleitung an Fahrzeugen schrauben und mit
dem Segway-Roller fahren.

Wie gewohnt wird an beiden Veranstal-
tungsorten wieder für Musik und das kuli-
narische Wohl der Besucher gesorgt sein.
Eine Lasershow und Gaukeleien mit Feuer
runden die Veranstaltung ab.

Damit die Gäste bequem zwischen bei-
den Einrichtungen pendeln können, gibt es
wieder ein kostenloses Busshuttle zwischen
dem August Horch Museum und dem Cam-
pus der WHZ. Darüber verlängern die Städ-
tischen Verkehrsbetriebe Zwickau erstmals
und extra für die „Lange Nacht“ ihre Fahrt-
zeiten: Die Straßenbahnlinien 3 und 4 sowie
die anschließenden Nachtbusse werden die
Nachtschwärmer sicher nach Hause bringen.



Bewerben Sie sich jetzt unter 
brose-karriere.com

/ brosekarriere

/ brosegruppe

Sie lösen mit Scharfsinn anspruchsvolle Aufgaben und sind fasziniert von der Möglichkeit, Ihre 
Ideen in Automobilen von morgen wiederzufinden? Dann sollten wir uns kennenlernen. Erleben 
Sie in unserem leistungsstarken Familienunternehmen die Brose Arbeitswelt. Hier finden Sie 
Gestaltungsfreiräume und haben Chancen, schnell Verantwortung zu übernehmen. Weitere 
Informationen von Lukas Zulehner: +49 9561 21 5415, Lukas.Zulehner@brose.com

Schlaue Füchse gesucht!

http://www.brose-karriere.com


 IM  ERZGEBIRGE LEBT    
 MEIN GLÜCK AUF. 

M A I K  A M E L A N G
ANNABERGBUCHHOLZ

www.glücklich-im-erzgebirge.de

Raus aus der Firma, ab auf’s Fahrrad und die Freizeit genießen. 
Dafür steht das Erzgebirge, denn der nächste Gipfel und eine 
rasante Talabfahrt warten bestimmt. Fest verwurzelt in seiner 
Heimat weiß auch Maik Amelang, wie und wo man am besten 
neue Energie tankt. Die Wege sind kurz, um nach dem Job 
gemeinsam mit Freunden den Kopf für die nächste berufliche 
Herausforderung frei zu bekommen. 
Denn nur hier, im Erzgebirge, lebt sein Glück auf.

http://www.gluecklich-im-erzgebirge.de/warum-es-sich-im-erzgebirge-gut-leben-laesst/
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